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Heute wird Nr. 14 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik,“ ausgegeben. Inhalt: I) Stimme eines gewerbtreibenden Bürgers über 


das Licitations⸗ 
Roſenberg, 


Landtags⸗Angelegenheiten. 
Provinz Schleſien. 

Breslau, 15. Febr. Die ZIte Plenarſitzung vom 
11. Februar c. war der Berathung über die 10te Pro⸗ 
doſition, den Geſetz⸗»Entwurf wegen Aufhebung des 
Abdeckerei⸗Zwanges enthaltend, gewiemet. Das 
betreffende Referat war bereits durch einen der am 27. 
Januar zufammengetreteneu Ausſchüſſe vollendet und 
zum Vortrage im Plenum vorbereitet worden. Dem 
Geſetz⸗Entwurf und den Motiven iſt eine beſondere 
Denkſchrift über die jetzigen Verhältniſſe des Abdecke⸗ 
rei⸗Weſens beigefügt, welche die hiſtoriſche und rechtliche 
Entwickelung der betreffenden Gerechtſame enthält. Aus 
dieſer Denkſchrift geht hervor, daß der faktiſche Zuſtand 
des Abdeckerei⸗Weſens ſich in der Monarchie in den 
verſchiebenen Provinzen verſchieden geſtaltet hat. In 
den Marken Preußen und Pommern hat ſich daſſelbe 
in einer ursprünglichen ſchroffen Geſtalt erhalten, die 
Abdeckerei⸗Beſitzer haben hier über ihre Privilegien ſtrenge 
gewacht, ſich in denſelben auf alle mögliche Weiſe zu 
ſchützen geſucht und ihnen ſo ihren Werth zu erhalten 
ewußt. In den anderen Provinzen ſind dieſelben da⸗ 
gegen theils durch ausdrückliche Gefege während der 
Fremdherrſchaft wirklich aufgehoben worden, theils hat 
die Zeit, veränderte Volks⸗Anſicht, der Glaube, daß be⸗ 
reits die Gewerbe⸗Geſetzgebung den Jahren 1810 und 
1811 ſie alterirt habe, mehr oder weniger verflacht und 
in vielen Fällen ganz außer Gebrauch gebracht. 

Die Abdeckerei⸗Beſitzer haben ſich in dieſen Landes⸗ 
theilen gewöhnt, ihr Privilegium, das von den Ein⸗ 
wohnern nicht mehr reſpektirt, auf adminiſtrativem 
Wege nicht mehr geſchützt wird, für weithlos zu hal⸗ 
ten; ſie entſagten den Anſprüchen auf richterliche Ent⸗ 
ſcheidungen, die ihnen zum Theil nicht günſtig ausfie⸗ 
len, ließen die Vieh⸗Eigenthümer mehr und mehr ge: 
währen und ſo ihr Privilegium in vielen Fällen fakliſch 
ganz erlöſchen. 

Nach der Anſicht der Motive zum Geſetz⸗Entwurf 
fiehen aber viele dieſer Abdecker de jure mit denen in 
den erſtgedachten Provinzen auf gleicher Stufe, ſie ha⸗ 
ben nur de facto von dieſen feit Jahren keinen Ge⸗ 
brauch mehr gemacht. a 

Es ſoll den Abdeckern durch das neue Geſetz nicht 
ein Vortheil zugewandt, fondern fie ſollen nur für den 
poſitiven Schaden, den fie dadurch erleiden, entſchädigt 
werden. q 

Der Geſet⸗Entwurf beabſicht demnach, dis Zwangs⸗ 
und Bannberechtigung der Abdecker, welche in einigen 
Landestheilen noch beſteht, aufzuheben und die freie Be⸗ 
nutzung des gefallenen Viehes durch die Eigenthümer 
überall zu geſtatten. Dagegen follen fie von den Ab⸗ 
gaben und Laſten, die auf ihrem bisherigen Privileglum 
beruhten, entbunden fein und die Brſitzer veräußerlicher 
oder vererblicher Abdeckerei⸗Gerechtigkeiten auf einige 
Entſchädigung Anſpruch machen können, wenn fie den 
rechtsgültigen Erwerb von dem 1. Januar 1845 dar⸗ 
zuthun vermögen und durch obrigkeilliche Aiteſte den 
Nachweis führen, daß ſie die aufgehobene Gerechtſame 
auch in den letzten 15 Jahren wirklich und ununter⸗ 
brochen ausgeübt haben. Nach erfolgter Feſtſtellung 
des Anspruches und der Entſchädigungsſumme ſoll dieſe 
zwar aus Staats⸗Fonds geleiſtet, von den der Zwangs⸗ 
berechtigung unterworfenen Wiehbefigern aber ein Bei⸗ 
trag von 50 Procent hierzu entrichtet werden. 

Die Frage: 
ob der vorliegende Geſetz⸗ Entwurf überhaupt für 
die Provinz Schleſien mit Rückſicht auf deren ei⸗ 
genthümliche Verhaltniſſe für zweckmäßig zu er⸗ 
achten fei? 


und Submiſſionsverfahren bei öffentlichen Bauten. 
Schmiedeberg, Conſtadt. 3) Delikateſſen der „wahrhaft guten Preffe,” 


konnte erſt nach dem Schluſſe der Erörterung aller ein⸗ 
zelnen Paragraphen des Geſetzes erfolgen, um genau 
eine vollſtändige Ueberſicht deſſelben in allen Theilen er⸗ 
langen zu können. 

In der hierauf gepflogenen Berathung ſtellten ſich 
als die hauptſächlichſten Einwürfe gegen die ſpecielle 
Faſſung des Entwurfes heraus, daß die in § 4 ange⸗ 
nommene 15jährige Verjährungsfriſt eine durch nichts 
gerechtfertigte, in den Motiven zum Geſetz⸗ Entwurf 
nicht begründete und daher nicht abzuſehen ſei, warum 
der Entwurf grade dieſe und nicht lieber die gewöhn⸗ 
liche 10jährige oder die ſeit Emanirung des Geſetzes 
vom 2. November 1810, betreffend die Einführung 
einer allgemeinen Gewerbeſteuer, gewählt habe. Es ſei 
außerdem zu bemerken, daß der Entwurf den termi- 
nus a quo der Verjährungsſriſt unausgefüllt gelaffen, 
da derſelbe keinesweges gleichgültig ſei. 

Sollte hiezu ein Zeitpunkt mitten im Jahre, etwa 
der der Emanirung des Geſetzes beſtimmt werden, ſo 
erſchwere dies die Beweisführung. Zu § 5 wurde die 
Abänderung für angemeſſen erachtet, daß, wenn auch 
der Staat für aufgegebene Rechte des Königl. Fiskus 
verzichten könne, doch nicht abzuſehen ſei, warum Käm⸗ 
merelen, Kommunen und die im Entwurf gar nicht 
erwähnten, hin und wieder mit den Abdeckerei-Gerecht⸗ 
ſamen beliehenen Dominien auf Entſchädigung zu Gun⸗ 
ſten des Staats oder der Verpflichteten verzichten ſollten. 


Nachdem die Berathung und Beſchlußnahme über 
die einzelnen Paragraphen des Geſetz⸗Entwulſs ben: 
digt war, wurde zur Beantwortung der allgemeinen 
Frage g 
über die Anwendbarkeit des vorliegenden Geſetzes 
für die Provinz Schleſien 
geſchritten. Es wurde im Referat ausgeführt, daß der 
von den Königl. Regierungen bezeugte factiſche Zuſtand 
in der Provinz, wonach ſchen jetzt die Vieh⸗Eigenthü⸗ 
mer die gefallenen Stücke durch ihre Leute abledern 
laſſen, ohne auf einen Widerſpruch der noch vorhande⸗ 
nen Abdecker zu ſtoßen, im Verlaufe der Zeit durch 
Extinktiv⸗Verjährung von Seiten der Vieh-Beſitzer auch 
ſeine rechtliche Begründung erhalten habe; da ferner 
für Schleſien die in der begleitenden Denkſchrift er⸗ 
waͤhnten Edikte von 1669 bis 1721 nicht maßgebend, 
landesherrliche Verordnungen aus der Zeit vor der 
preußiſchen Beſitznahme Schleſiens aber nicht vorhan- 
den und die nach dieſer Zeit ergangenen, nur das 
Breslauer Departement betreffenden, vorzugsweiſe aus 
landes⸗ökonomiſchen Rückſichten die Abdecker bei ihren 
Privilegien ſchützen, fo ſei der Rechtstitel der Abdecker 
im Allgemeinen mindeſtens zweifelhaft. 

Nachdem ferner darauf hingewieſen wurde, daß die 
Ausſchreibung einer Abdeckeiſteuer den ſchleſiſchen Vieh⸗ 
Beſitzern um ſo drückender erſcheinen würde, da ſie ſich 
ſchon ſeit Jahren von dem Bannrechte der Abdeckerei 
frei glauben, daß die ſchleſiſchen königl. Regierungen 
auch eine legislatoriſche Maßregel nicht für gerathen 
halten und das Geſetz unfehlbar zahlreiche Prozeſſe ver⸗ 
anlaſſen werde. Füe angemeſſener wurde erachtet, wenn 
die königl. Regierungen ermächtigt würden, mit den 
Berechtigten wegen Aufhebung ihrer Zwangs⸗ und 
Bannrechte zu unterhandeln, die zu leiſtende Entſchä⸗ 
digung im Wege des Vergleichs feſtzuſtellen und. bie: 
ſelbe aus dem Fond zu entnehmen, welcher durch die 
vom Staat zu übernehmenden 50 Procent der Ablö⸗ 
ſungsſumme gebildet wird. 

In Uebereinſtimmung mit der Anſicht des Aus⸗ 
ſchuſſes wurden in der Debatte noch folgende Gründe 
gegen die Einführung des Geſetzes in Schleſien her⸗ 
vorgehoben: ‚ 


2) Correſpondenz aus Breslau, Schweidnitz, Schmiedeberg, Albendorf in der Grafſchaft Glatz 


nur noch vereinzelt, und zwar zumeiſt in der Lauſitz 
beſtanden in Schleſien Abdeckereien, welche einige 
Zwangberechtigung übten, zu einer generellen, die 
ganze Provinz umfaſſenden Maßregel, ſcheine da⸗ 
her kein Grund vorzuliegen; das fragliche Geſetz 
behandle die Ablöſung der Abdeckerei-Gerechtſame 
auf eine Weiſe, welche durchaus von derjenigen 
abweiche, die der Staat andern Bannberechtigten 
gegenüber befolgt habe, daß den Abdeckern ein weit 
höherer Grad von Berückſichtigung zu Theil werde, 
als früher den Bankgerechtigkeiten in den Städten 
geworden, wozu kein Geund vorliege. Endlich wurde 
auch gegen das Princip der Aufbringung der Ent⸗ 
ſchädigungsſumme eingewendet, daß, wenn dieſe 
zur Hälfte aus Staats⸗Fonds aufgebracht werden 
ſolle, zu welchen alle Provinzen nach Maßgabe 
ihrer Beſteuerung beitragen, diejenigen Landes⸗ 
theile, in welchen die Entſchädiguugsſumme höchſt 
unbedeutend ſein würde, gegen die Provinz beein⸗ 
trächtigt werden müßten, in welchen jene Berech⸗ 
tigungen mit größerem Koſtenaufwande abgegolten 
werden müßten. 

Der Landtag ſtimmte daher mit überwiegender Ma⸗ 

jorität dahin: 

1) Unter ausführlicher Entwickelung der leitenden 
Gründe Allerhöchſten Orts die Bitte vorzutragen, 
den vorliegenden Gefeg= Entwurf für die Provinz 
Schleſien nicht in Anwendung bringen zu laſſen. 
Zu beantragen, daß die zur Ablöſung dieſer Ge⸗ 
rechtigkeiten beſtimmten Beiträge in andern Pro⸗ 
vinzen nicht aus Staats⸗Fonds geleiſtet werden 
möchten. 


Inland. 


Berlin, 15. Febr. Se. Maj. der König haben 
Allergnädigſt geruht, dem Major a. D., Dittert den 
Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe und dem prinzlichen 
Inſpektor Ritter zu Klein = Glienicke das Allgemeine 
Ehrenzeichen zu verleihen, ſo wie den ſeitherigen Se⸗ 
minar⸗Ditektor Stiehl zum Regierungs- und Schul⸗ 
rath zu ernennen. 

(Militair⸗Wochenblatt.) v. Boſe, Pr, Lt. 
vom 26. Inf. Regt., als dienſtl. Adjut, bei der 7ten 
Landwehrbrigade kommandirt. v. Bredow, Pr. Et. 
vom Garde⸗Huſ. Regt., geſtattet, ein Jahr bei der 5. 
Att. Brig. Dienſte zu leiſten. v. Chmielinski, 
Hauptm. a. D., zuletzt bei der Gend., der Char. als 
Major beigelegt. Herzog Georg zu Mecklenburg⸗Stre⸗ 
lig, Sec, Lt., aggr. der Garde⸗Art. Brig, geſtattet, das 
ihm verliehene Großkreuz des Kurfürſtlich Heſſiſchen Lö⸗ 
wenordens zu tragen. v. d. Che vallerie, P. Fähnr. 
(mit Sec. Lis. Char.) vom 26. Inf. Regt. geſtattet, 
ſtatt bei der Garde⸗ bei der 2. Pion. Abth. Dienſte zu 
leiſen. v. Berg, Pr. Lt. a. D. zuletzt Platzmajor 
in Glatz, geſtattet, die Armee⸗Uniſorm mit den vorſchr. 
Az. f. V. zu tragen. Dittert, Hauptm. von der 
6. Art. Brig., als Major mit der Brig. Uniform mit 
den vorſchr. Abz. f. V., Ausſicht auf Civilverſorgung 
und Penfion, der Abſchied bewilligt. 

Die neueſten von Sr, königl. Hoheit dem Prinzen 
Waldemar eingegangenen Nachrichten me — 

r Prinz nach einer dreitägigen glücklichen 
2 auf Ceylon am 24. Dezember Morgens 
zu Madras eingelaufen war. Auf feiner Reife durch 
das Innere Ceplons hatte der Prinz mehrere ihm zu 
Ehren veranſtaltete Elephantenjagden gemacht und am 
13. Dezember den Adams⸗Pik, den höhften Berg der 
Inſel und berühmten buddiſtiſchen Wallfahrtsort ber 
ſtiegen. . A. P. 3.) 


& Berlin, 15. Februar. Henrich Steffens, der 


Profeſſor mit dem freundlich ehrwürdigen Geſicht, dem 
beweglichen Auge, dem dichten, gebleichten, aufwärts 
ſtrebenden Haar, dem leicht gebeugten Gang im langen 
Ueberzieher und Quäkerhut — iſt nicht mehr! Sein 
plötzlich erfolgter Tod beraubt die Univerſität eines ih⸗ 
rer älteſten und namhafteſten Mitglieder, obwohl ſeine 
akademiſche Wirkſamkeit bereits in den letzten Jahren 
eine ſehr untergeordnete war. Wenig Männer der 
Jetztzeit haben vielleicht ein ſo bewegtes Leben zurück⸗ 
gelegt, als dieſer norwegiſche Gelehrte. Sein letztes, 
nun auch unvollendetes Werk: „Was ich erlebte“, ob⸗ 
ſchon mit einer gewiſſen Breite und Selbſtgefälligkeit 
des Alters geſchrieben, giebt intereſſantes und lebendi⸗ 
ges Zeugniß davon. Man muß zwei abſolut geſchie⸗ 
dene Epochen im Leben Steffens unterſcheiden. Die 
erſte iſt die jugendlich übermüthige, faſt republikaniſch 
ſtürmende, in welcher er ſeinen mächtigen Einfluß auf 
die Jugend übte und in welcher die hinreißenden Ro⸗ 
mane: „Die zwei Norweger“, „Die Familien Walſeth 
und Leith“ und ähnliche Erzeugniſſe einer überſtrömen⸗ 
den Phantaſie fallen. Alsdann aber folgt die zweite 
Epoche, in welcher er eine pietiſtiſch⸗ariſtokratiſche Fürs 
bung annahm, und ſich der Jugend mehr und mehr 
entfremdete. In dieſe Zeit fallen die ſpäteren belle⸗ 
triſtiſchen Werke, welche an Erfindung matt ſind und 
ſtatt der Phantaſie Reflectionen bieten. Doch wird 
auch die ſtrenge Wiſſenſchaft anzuerkennen haben, was 
ſie dem Gelehrten verſchuldet und möge eine dankbare 
Nachkommenſchaft niemals vergeſſen, wie ſehr ſie auf 
den Schultern jener großen Vergangenheit ſteht, zu de⸗ 
ren Hauptträgern Steffens unbedingt gehört hat. — 
In den Kreiſen der höheren Beamtenwelt unterhält 
man ſich ſeit mehreren Tagen ſehr eifrig von neu auf⸗ 
getauchten Miniſter⸗Combinationen. Es werden zwei 
Chancen in Ausſicht geſtellt. Nach der einen tritt der 
Juſtizminiſter Uhden in das Kabinet Sr. Maj. des 
Königs an die Stelle des Herrn v. Bodelſchwingh, 
welcher nach einer Vetſion ſich in den Ruſtheſtand zu⸗ 
rückzieht, nach der andern die Oberpräſidentur der Provinz 
Weſtphalen übernimmt. Hr. Uhden dürfte dann durch den 
Minifterlatdirektor Hrn. Bornemann, den ehemaligen Prä⸗ 
ſidenten des Obercenſurgerichts, erſetzt werden. Nach der an⸗ 
deten Annahme würde der Miniſter des Innern, Herr 
Graf von Arnim, ſeinen bisherigen Wirkungskreis mit 
der eines Kabinetsminiſters an Bodelſchwinghs Stelle 
vertauſchen und Herrn Ühden zum Nachfolger erhalten. 
Zugleich will man von dieſer Seite her wiſſen, daß 
Herr Böttiger aus Königsberg wohl zum oberſten Chef 
der Juſtiz ernannt werden könnte. Wenn man die Art 
und Weiſe, wie ſolche Miniſterialgerüchte in neuerer 
Zeit aufzutauchen pflegen, ſchärfer beachtet hat, ſo läßt 
ſich ſchwerlich leugnen, daß elwas an der Sache iſt. Eben 
fo ſehr ſcheint zu bezweifeln, daß höheren Octs bereits ein 
entſcheidender Entſchluß gefaßt ſei; vielleicht liegen aber 
jene Combinationen der allerhöchſten Erwägung vor. — 
Der berühmte Reiſende Herr Robert Schomburgk be: 
findet ſich gegenwärtig in unſeren Mauern und wird 
mit verdienter Aufmerkſamkeit behandelt. Er wlrd kurze 
Zeit hierſelbſt zubringen. 

»Aus dem Poſenſchen, 15. Febr. Wir theilen 
nicht die Beſorgniſſe des Correſpondenten aus der preu⸗ 
ßiſchen Rheinprovinz v. 31. v. M. in Nr. 34 dieſer 
Zeitung. Die Herten Landtagsdeputirten jener Provinz 
find wiſſenſchaftlich erleuchtete und mit der Kirchenge⸗ 
ſchichte wohl bekannte Deutſche; ſte bevormunden die 
Unmündigen der niedern mit Aberglauben geknechteten 
Klaſſe, und werden die Grenze ihres Vaterlandes gegen 
jeſuitiſche Anſteckung und Prieſterdespotismus bewa⸗ 
chen; erkennend ihren hohen Beruf werden ſie ſich zu 
Stimmführern der Ultramontanen nicht brauchen laſſen. 
Politiſch liberal werden ſie auch religiös liberal gegen 
den Feind des liberalen Prinzips in der deutſchen Re⸗ 
ligionsfreiheit und Gleichheit für die letzteren ſiegreich 
kämpfen. Ihnen iſt noch in friſchem Andenken das 
Unrecht gegen Hermes, Braun, Achterfeld, die Hoch⸗ 
ſchule zu Bonn, und gegen das ſtaatstechtliche Placet; 
fie haben noch nicht vergeſſen die frühern Mißhand⸗ 
lungen der deutſchen Kaiſer, Fürſten, Biſchöfe und des 
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deutſchen Volkes durch die römiſchen Biſchöfe, die freie 
Erhebung der vier deutſchen Erzbiſchöfe gegen die rö⸗ 
miſche Hierarchie in der bekannten Emſer Punktation 
vom 25. Aug. 1785, und das dutch die Jeſuiten in 
der Welt angerichtete viele Unglück. Auch in der ho⸗ 
hen Geburts- und Geld⸗Atiſtokratie giebt es ſehr viele 
Männer von hohem, rechtlichem und uneigennützigem 
Charakter, welche Recht und Wahrheit ihrem Privat⸗ 
intersffe vorziehen, und ein dankbares Andenken an 
ihr verdienſtlichts Wirken in der Geſchichte zu ſchätzen 
wiſſen. 


Poſen, 15. Febr. Die Schneidemuͤhler Ge⸗ 
meinde wächſt von Stunde zu Stunde; — ſo ſind 2 
polniſche Bauerngemeinden in der Nähe (1½ Meile) 
von Schneidemühl im Begriff, Deputationen an Czersky 
zu ſenden, und um Aufnahme in die chriſt⸗katholiſche 
Gemeinde zu bitten, ſo wie wir beſtimmt wiſſen, daß 
der Prieſter ſchon von vielen polniſchen Bauern ange⸗ 
gangen iſt, das neue Glaubensbekenntniß ins Pol⸗ 
niſche zu überſetzen. Es iſt gewiß etwas wohl zu 
Merkendes, daß die Bauern, und zwar aus eigenem, 
freiem Antriebe ſich den neuen Glaubensſätzen zuwenden. 
Dies möchte wohl beſſer, als Alles, was bisher zu 
Gunſten dieſer kirchlichen Reform geſchrieben, von den 
geſunden Prinzipien derſelben zeugen; insbeſondere, wenn 
man bedenkt, daß es polniſche Bauern ſind, von de⸗ 
nen hier die Rede iſt — gerade dieſelben, welche 
man ſonſt für den Typus der Bigotterie zu nehmen 
pflegt. Sobald die neue Gemeinde deren bedarf, wird 
es ihr auch an Predigern nicht fehlen, da ſich ſchon 
mehrere derſelben bei Czersky gemeldet haben, und nur 
noch auf die Vermehrung der Gemeinde (oder vielmehr 
auf Concentrirung der zerſtreuten Elemente) warten, um 
in Funktion zu treten. Der Uebertritt von dem römi⸗ 
ſchen Katholizismus zum chriſt⸗katholiſchen Glauben ge 
ſchieht übrigens ganz einfach durch Empfangen des 
Abendmahls nach dem neuen Ritus. Bei größerer 
Ausbreitung der Gemeinde wird ihr auch ein Alumnat 
nicht fehlen; man ſchmeichelt ſich ſogar mit der Hoff⸗ 
nung, daß für dieſe neue Kirchenlehre ein beſonderes 
Conſiſtorium eingerichtet werde. Der Betſaal in 
Schneidemühl, welcher ungefähr 80 — 90 Perſonen faſ⸗ 
ſen kann, iſt bei jeder Andacht ſtets gefüllt, und oft 
finden ſich unter den Zuhörern gegen 20 Fremde, zum 
Theil aus entfernten Gegenden kommend, um den vor⸗ 
züglichen Predigten des Prieſters Czersky beizuwohnen. 
Man hat zwei Plätze für den Bau der neuen Kirche in 
Bereitſchaft, beide liegen beinahe außer der Stadt. Von 
den vielen Geldern und Adreſſen, die indeß wieder ein⸗ 
gelaufen, erwähnen wir nur: zwei aus Potsdam (näm⸗ 
lich eine von dem Magiſtrate, die andere von den Stadt⸗ 
verordneten), zwei aus Altſtadt, eine prächtig in Fol o 
gebundene aus Sangerhauſen, endlich drei aus Hildes⸗ 
heim, die faſt von lauter Katholiken unterzeichnet 
if. — In Pofen find feit vergangenem Freitag die 
phyſikaliſchen Vorleſungen des auch in Breslau als 
Mathematiker und Phyſiker rühmlichſt bekannten Re⸗ 
gierungs⸗Raths Dr. Brettnet beendigt. Dieſer ge⸗ 
wandte und glückliche Experimentator hatte uns ſeit 
Mitte Oktober v. J. allwöchentlich auf die lehrreichſte 
und intereſſanteſte Weiſe unterhalten. Die Zuhörerzahl 
belief ſich auf mehr als 200 Perſonen, deren größere 
Hälfte — Damen waren, die mit der größten Aus: 
dauer den Vorträgen bis zu Ende folgten. Ohne uns 
auch nur in eine ſkizzirte Aufzählung des Vorgetrage⸗ 
nen einlaſſen zu wollen, bemerken wir, daß zu den ge⸗ 
lungenſten Experimenten „die Eiserzeugung unter der 
Luftpumpe“ und „die Darſtellung des electro-magneti⸗ 
ſchen Hammerwerkes“ gehörte, fo wie Dr. Brettner bei 
Erklärung der atmoſphaͤriſchen Eiſenbahn und des elec⸗ 
tro-magnetiſchen Telegraphen feinen Vortrag auf ganz 
beſondere Weiſe auch dem Ununterrichtetſten anſchau⸗ 
lich zu machen wußte. — Freitag ging Gutzkow's 
„Urbild des Tartüffe“ über die hieſige Bühne, und 
wir müſſen geſtehen: es iſt nicht zu viel, was man 
Lobendes von dieſem Stücke geſagt hat; es iſt voll der 
feinſten Satyre und der pikanteſten Situationen. — 
Wir müſſen bei dieſer Gelegenheit auf ein junges mi⸗ 
miſches Talent aufmerkſam machen, das ſich in Perſon 
Herrn Gremmer's an der hieſigen Bühne befindet. 
Diesmal ward der Moliere von dieſem jungen Manne, 
der nach dem echten Künſtlerruhm mit glücklichem Er⸗ 
folge ſtrebt, auf eine vollſtändig zuftiedenſtellende Art 
gegeben. — Für den verſtorbenen Grafen Eduard 
Raczynsky ward am 12ten d. M. in der hieſigen 
Pfarrkirche ein feierliches Todten-Amt gehalten. Die 
Theilnahme an dem traurigen Schickſale des edlen 
Mannes iſt hier allgemein und äußerte ſich auf rüh⸗ 
rende Weiſe, als nach dem Requiem die Armen der 
Stadt in die Kirche ſtrömten, um gleichfalls für den 
würdigen Mann, der bei feinen Lebzeiten fo vielfältig 
für Abhülfe ihrer Noth geſorgt, ein brünſtiges Gebet 
zum Himmel zu ſenden. Die Kirche füllte ſich bei⸗ 
nahe noch dichter denn zuvor, man konnte kaum durch 
die dichtgedrängten Schaaren wandeln, die hier zum 
Theil ein ſtilles Dankesopfer brachten, denn es waren 


lauter, lauter Bettler, Männer und Weiber, meiſtens 
Greſſe und Krüppel. Auch ſterbend hat der edle Graf 
der Nothleidenden dieſer Klaſſe liebend und wohlthuend 
gedacht, er hat in feinem Teſtamente 200 Rthlr. zur 
Vertheilung unter die Bedrängteſten beſtimmt, und die 
würdige Gattin hat aus eigenem Wohlthätigkeitstrieb 
dieſe Summe um das Doppelte erhöht, ſo wie auch 
das Tuch, mit dem der Katafalk beſchlagen war, und: 
das an 400 Ellen ausmachen ſoll, zur Vertheilung 
unter die Armen beſtimmt iſt. Graf Raczynsky ſoll 
ferner ein bedeutendes Kapital zur Vollendung der 3 
Brunnen, mit denen er die Stadt beſchenkt hat, teſta⸗ 
mentariſch beſtimmt haben. Dieſe Verſorgung mit 
ſchönem, klaren Waſſer iſt bekanntlich eins der Haupt⸗ 
verdienſte, die ſich der Graf um unſere Stadt erwor⸗ 
ben hat. In unſerer Zeitung (Nr. 30) erſchien ein 
Nachruf, der mit den Worten ſchloß: 


Wer ihn drängte — wird ihm folgen müſſen 
Zu des Orkus grauſen Finſterniſſen!! 


Dieſer Refrain giebt dem Nachdenken um ſo mehr 
Spielraum, als der Verfaſſer, ein junger, angeſehener 
Pole, furchtlos das Gedicht mit ſeinem Namen unter⸗ 
ſchrieben hat. \ 


S' Poſen, 13. Febr. Das Verbot der hiefigen 
polniſchen Zeitung iſt im Königreich Polen wieder auf⸗ 
gehoben worden, ſo daß dieſelbe ſeit einiger Zeit wieder 
durch die Poſt eingeführt werden darf, doch wird ſie in 
einem ſehr kläglichen Zuſtande ausgegeben, da ſämmt⸗ 
liche Artikel über Rußland und Polen, welche dieſe Zei⸗ 
tung theils in Original- Artikeln, theils aus andern 
deutſchen Journalen übernommen liefert, unbarmherzig 
bis auf den letzten Buchflaben vorher herausgeſchnitten 
werden, ſo daß von den übrigen unſchuldigen Artikeln 
auch nur noch Bruchſtücke übrig bleiben. Dennoch gehen 
viele Exemplare hinüber, weil ſie immer noch die inte⸗ 
reſſanteſte der polniſchen politiſchen Zeitungen bleibt. — 
Der Beſitzer einer der beſuchteren hieſigen Konditoreien 
legt in ſeinem Lokale die „Allgemeine Preußiſche Zei⸗ 
tung“ nicht mehr aus, weil ſie von Niemand geleſen 
werde, und nur überall im Wege liege. — Unſer Land⸗ 
tag iſt am 9. d. eröffnet worden; die demſelben vors 
gelegten Propoſitionen ſind, wie ſie die hieſige deutſche 
Zeitung veröffentlicht hat, im Allgemeinen dieſelben wie 
in den übrigen Provinzen, und umfaſſen nichts von be⸗ 
ſonderem politiſchen Intereſſe. Uebrigens iſt man ſehr 
geſpannt auf den Gang, den die Verhandlungen neh⸗ 
men werden, da man bereits weiß, daß die Verſamm⸗ 


lung ſich auf die ihr vorgelegten Propoſitionen nicht 
beſchraͤnken, fondern viele wichtige Petitionen in den 
Kreis ihrer Berathungen ziehen wird. Jedenfalls wird 
der neue Landtags⸗Marſchall eine ſehr ſchwierige Stel⸗ 
lung haben, und aller ſeiner diplomatiſchen Gewandt⸗ 
heit bedürfen, um den von ihm gehegten Erwartungen 
zu entſprechen und den überfließenden Strom in das 
ihm angewieſene Bett zurück zu lenken, wenn es ihm 


überhaupt gelingen ſollte, ihn zu bemeiſtern. Zu den 


Gegenſtänden, welche beſtimmt zur Sprache kommen 
werden, gehören „Preßfreiheit “ und „mündliches und 
öffentliches Gerichtsverfahren“ und einige, die polniſche 
Nationalität betreffende Fragen. Dagegen iſt wenig 
Ausſicht vorhanden, daß von Seiten unferer ſtädtiſchen 
Behörden oder Vertreter auf „unbedingte Oeffentlichkeit 
der Stadtverordneten⸗Verſammlungen“ petitionitt wer⸗ 
den möchte, obgleich erftere bei einer früheren Gele⸗ 
genheit erklärten, wie ſie die Ueberzeugung hegten, 
daß die möglichſte Publicität jeder öffentlichen Verwal⸗ 
tung nur vortheilhaft ſein könne, bei einer Repräſen⸗ 
tativ⸗Verfaſſung aber, wie fie die Städteordnung den 
Städten gewährt, weſentlich nothwendig fei. — Nach 
den Nachrichten, welche wir aus dem Königreich Polen 
erhalten, find die Unterſuchungs⸗Commiſſionen in den 
Gouvernements aufgelöſt; die Hauptunterſuchung wird 
jedoch in Warſchau, wohin die Verhafteten aus allen 
Theilen des Reiches gebracht ſind, fortgeſetzt, und wahr⸗ 
ſcheinlich gehen alle dieſe einer mehr oder weniger ſtren⸗ 
gen Beſtrafung entgegen, da diejenigen, welche ſich von 
dem auf ihnen ruhenden Verdacht zu reinigen vermoch⸗ 
ten, noch während der an Ort und Stelle geführten 
Vorunterſuchung wieder in Freiheit geſetzt worden find. 
Die kürzlich ſtattgefundene Reife unfires Polizeipräfiden- 
ten ſoll allerdings mit dieſen Unterſuchungen in Bezie⸗ 
hung ſtehen, und auf den beſonderen Antrag der ruſ⸗ 
ſiſchen Regierung erfolgt ſein, um die preußiſche Re⸗ 
gierung von den beſtehenden revolutionären Umtrieben 
und daß dieſſeitige Unterthanen die Verbindung der 
emigrirten Polen mit ihrem Vaterlande vermitteln, zu 
Überzeugen, und zu gemeinſchaftlichen durchgreifenden 
Maßregeln zur Unterdrückung des revolutionären Geiſtes 
zu veranlaſſen. Der gegenſeitige Grenzverkehr iſt wohl 
noch nie mit ſolcher Strenge überwacht worden, als ſeit 
Beginn der letzten Unterſuchungen, und es iſt ſeit ei⸗ 
niger Zeit höchſt ſelten, daß ſich eine ſchriftliche ver⸗ 
trauliche Mittheilung zu uns durchſchmuggelt; denn man 
wagt eben ſo wenig zu ſchreiben, als einen Brief mit 
über die Grenze zu nehmen. Be. 


Magdeburg, 15. Febr. Dieſelben Gründe, welche 
in faſt allen katholiſchen Gemeinden Deutſchlands fo 
viele Mitglieder beſtimmen, ſich von der cömiſch⸗katho⸗ 


1 


liſchen Kirche loszuſagen, haben auch hier in Magde⸗ 
burg eine Anzahl katholiſcher Chriften vermocht, zur 
Bildung einer deutſch⸗katholiſchen Kirche zuſammenzutre⸗ 
ten und ihre katholiſchen Mitbürger zur Theilnahme und 
Mitwirkung aufzufordern. Alles Aufſehen vermeidend, 
wurden auf einem Circular, das an die in möglichſter 
Kürze entwickelten Motive zu dieſer Losſagung die Auf⸗ 
forderung zur Unterzeichnung knüpfte, die Unterſchriften 
Gleichgefinnter geſammelt. In wenigen Tagen waren 
dieſe bis zu vierzig und einigen angewachſen, indem ſie 
eine kleine Gemeinde von mehr als hundert Seelen re⸗ 
präſentitten. Da miſchten ſich Feinde unſeres Unter⸗ 
nehmens hinein. Ein Mann, deſſen Namen wir gern 
verſchweigen, weiß ſich unter dem Vorgeben feiner und 
nderer Sympathie für die Sache die Namenliſte zu 
verſchaffen und hat nun nichts Eiligeres zu thun, als 
ſie in die Hände des hieſigen katholiſchen Pfarrers Ernſt 
auszuliefern. Der Aufforderung aber der Betheiligten 
an denſelben, entweder durch Namensunterſchrift ſich für 
die Sache zu erklären oder die Liſte auszuliefern, iſt bis 
jetzt nicht genügt. (Magdeb. Z.) 
Köln, 11. Febr. Geſtern hat das hieſige königl. 
Landgericht ſein Urtheil in Sachen des Herrn Karl 
Heinzen publizirt. (Vergl. die geſtr. Bresl. Ztg.) Es 
lautet auf ein halbes Jahr Gefängniß, nachdem der 
Theil der Klage, welcher ſich auf Verletzung der 
Ehrfurcht gegen die Majeſtät ſtätzt, beſeitigt worden. 
(Aachener Ztg.) 
Sonn, 4. Februar. Ich meldete ntulich die auf 
den Wunſch des Erzbiſchof Coadjutors v. Geiſſel ge: 
ſchehene Anfertigung einer Adreſſe an denſelben gegen 
die Cen ſur und Preſſe, welche durch den Oder⸗ 
pfarrer van Wahnen der Pfarrgeiſtlichkelt des Deka⸗ 
nats Bonn fo wle der theologlſch⸗katholiſchen Fakultät 
daſelbſt zur Unterfcheift präſentitt worden. Daß bie 
Beſchwerdeführer vorher den geſetzlichen Weg gegen die 
behauptete Wüllkür der Cenforen an das Obercenſur⸗ 
gericht in Berlin eingeſchlagen, hätte man vorausſetzen 
ſolen. Indeß ignorirt die Adreſſe daſſelbe gänzlich. 
Sie ſchließt folgendermaßen: „Wird der Kampf 
wider die Kirche in der jetzt üblichen Weiſe fort: 
geſitzt und ihr das Recht der Nothwehr auf dem Ges 
bitte der Preſſe geweigert, fo ſehen wir kein anderes 
Auskunftsmittel als: die katholiſche Geiſtlſchkeit findet 
ſich in die Nothwendigkeit verſetzt, die Lehrkanzel zum 
Ort ihrer Vertheidigung zu machen und den Gläubigen 
diejenigen publlciſtiſchen Organe rückhaltslos zu ſignall⸗ 
ſiren, welche die Verfolgung als ihren Beruf gewählt 
haben.“ (Die rheiniſche Gelſtlichkeit will alſo damit 
endigen, womit einige ſchleſiſche Geiſtliche begonnen 
haben!) - (Eiberf. Z.) 
Aachen, 12. Febr. Man kennt jetzt die königl. 
Propoſitionen, welche den ſämmtlichen Landtagen zur 
Berathung vorgelegt worden. Sie ſind, wie der Herr 
Landtags⸗Kommiſſar beim Rheiniſchen Landtage ſelbſt 
bemerkt, „weder von der Bedeutung, noch von dem 
Umfange, wie die, welche die Abgeordneten auf dem 
letzten Landtage beſchäftigten.“ Und in der That befin⸗ 
det ſich unter ſämmtlichen Propoſitionen keine einzige, 
welche nur in ſo welt einen politiſchen Charakter trüge, 
als man denſelben z. B. jenen frühern Anträgen über 
das Strafgeſetz und die Kommunal⸗Ordnung beilegen 
mußte. In dieſen beiden Anträgen lag ein ſehr aus⸗ 
geprägtes politiſches Element, inſofern theils eine Ein⸗ 
heit der Geſetzgebung erſtrebt, theils unfren Gemeinden 
ein ſelbſtſtändigeres Leben verliehen werden ſollte. Die 
diesjährigen Propoſitionen bieten nichts Aehnliches dar; 
ſie betreffen entweder unweſentliche Beſtimmungen, oder 
nur ſolche, welche ausſchließlich den kleinern, unſter Ge⸗ 
ſetzgebung fremden Theil der Provinz berühren. Dazu 
ſind auch die Fragen des vorigen Landtags noch nicht 
erledigt. Die Kommunalordnung unterliegt noch einer 
neuen Begutachtung der verſchiedenen Lokal⸗Regierun⸗ 
gen, und das Strafgeſetzbuch iſt zwar, wie wir aus 
einer Propoſition für die älteren Provinzen erſehen, einer 
definitiven Reviſion unterbreitet, indeſſen dürfte dieſe 
letztere nur die Etlaſſung des Geſetzes außerhalb unſrer 
Provinz bezwecken, indem die Ablehnung deſſelben Sei⸗ 
tens des rheiniſchen Landtags ſeitdem durch die zuſtim⸗ 
mende Erklärung unfrer ſämmtlichen Gerichte noch eine 
motivirte Rechtfertigung erhalten hat. Unrecht aber hätte 
man in hohem Grade, wenn man nicht auch diesmal mit 
dem lebhafteſten Intereſſe auf die Verhandlungen der ver: 
ſchiedenen Landtage blicken wollte. Je weniger die Pros 
positionen die Zeit der Verſammlung verbrauchen, um 
fo mehr werden, wie der Here Kommiſſaie des rheini⸗ 
ſchen Landtages richtig bemerkt hat, „die vielen Peti⸗ 
tionen die Thätigkeit des Landtages vorzugsweiſe in 
nfpruch nehmen.“ Denn die Wünſche der Provinz, 
wie der Hr. Vice⸗Landtags⸗Marſchall in ſeinem Toaſte 
ei dem Inaugutalfeſte äußerte, vor den Thron zu brin⸗ 
gen, iſt eine Hauptaufgabe des Landtages. Und aller⸗ 
dings ſind die Wünſche des Landes nie in ſo ausge⸗ 
dehnter und doch beinahe einſtimmiger Weiſe in Worte 
gekleidet worden, als in dieſem Jahre, und niemals hat 
der Landtag in dieſer Beziehung eine ſo wichtige Pflicht 
zu erfüllen gehabt, als gerade diesmal. Daß dieſe Ar⸗ 
beit des Landtags „fruchtbringend werden möge,“ wün⸗ 
ſchen wir auftichtig mit dem Herrn Kommiſſair. 
’ (Aachener Ztg.) 
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Aus Weſtphalen, 5. Febr. 
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Wer unſer Weſt⸗ für die gute Sache zu wirken berufen find, mir folgen, 


phalen nur kannte, wie es etwa vor zehn Jahren war, damit die für wahre Religion mit Freimuth geiftig kaͤm⸗ 
und es jetzt wiederſähe, würde es kaum wieder erken⸗ | pfenden Streiter auch ſehen, daß ſie im deutſchen Volke 
nen, fo raſch hat ſich ein lebendiges Ergreifen der Ge⸗ Anklang finden. — Diefer fo edelmüthigen Handlung 


genwart und ihrer Intereſſen herangebildet. Man be⸗ 
gnügt ſich nicht mehr mit jenen geſinnungsloſen Ta⸗ 
gesblättern, die ſonſt als Stallfütterung für den indif⸗ 
ferenten Geiſt genügten, ſondern man wendet ſich den 
Organen der wirklichen Zeitintereſſen mit Luſt und Ei⸗ 
fer zu; man läßt Petitionen an den Landtag ergehen, 
welche — wenn ſie auch nicht auf völlige, oder nur 
theilweiſe Erfüllung der ausgeſprochenen Wünſche rech⸗ 
nen — doch dasjenige darlegen, was der intelligente 
und aufgeklärte Theil des Volks will und hofft; man 
erfaßt die Hülfsvereine für die arbeitenden Klaſſen mit 
jugendlicher Friſche; man begrüßt die Erſcheinungen, 
die wie die Schimmer der Morgenröthe einen neuen 
Tag verkünden — mögen ſie nun über dem vernunft⸗ 
und willensgewaltigen Königsberg, oder über dem etwas 
pietiſtiſch⸗ſchwülen Bremen hervorleuchten — mit Be⸗ 
geiſterung und Jubel. Unter den Zeitungen verliert 
der Weſtph. Merkur viele ſeiner Anhänger und wird 
immer mehr verlieren, wenn er fortfährt, über manche 
höchſtwichtige Ereigniſſe wenig oder nichts, und dagegen 
über Reiſen des Biſchofs von Trier und ſeinen Hir⸗ 
tenbrief u. ſ. w. viel zu berichten. Aber auch die pro⸗ 
teſtantiſch⸗ſtarre Elberfelderin — abwohl confeſſionell 
die Widerſacherin des Merkurs — findet nur Freunde 
unter den Anhängern einer beſtimmten religiöſen Fär⸗ 
bung; der Unbefangene — ſei er nun Katholik oder 
Proteſtant — mag dieſe römiſchen oder pietiſtiſchen 
Conflicte eder Zänkereien nicht, die jetzt längſt erledigt 
ſein und nicht wieder aufgewärmt werden ſollten. Auch 
die Kölner Zeitung will nicht mehr munden. Da⸗ 
gegen gewinnen die Berliner Voſſiſche und Ihre 
Weſer⸗Zeitung immer mehr Boden, und wenn letz⸗ 


tere auf der betretenen Bahn rüſtig fortſchreitet, wird 


att Weſtphalens 
(Weſer⸗Stg.) 


Deut ſchlan d. 


Vom Main, 12. Febr. Die bekannte, vom Bis⸗ 
thum Trier über den aufgeklärten katholiſchen Pfarrer 
Licht zu Leimen, Dlözeſe Trier, verhängte Suspenſion 
von ſeinem Amte, und die wahrſcheinlich jetzt ſchon er⸗ 
folgte Excommuication deſſelben durch Biſchof Arnoldi 
findet auch in unſerer Gegend die regſte Theilnahme. 
Die unterm 4. Januar d. J. ihm angedrohte Sus⸗ 
penſion ward am 15. deſſelben Monats, nachdem er 
in der ihm geſetzten Friſt von drei Tagen den von 
ihm verlangten Widerruf nicht gemeldet hatte, förmlich 
ausgeſprochen, mit der ferneren Drohung, excommu⸗ 
nicirt zu werden, wenn er in der ihm gegönnten Friſt 
von 14 Tagen nicht ausdrücklich, beſtimmt und un⸗ 
zweideutig widerrufen würde. Unterm 27. Januar hat 
Licht ſeine biſtimmte Erklärung hierüber dem Bisthum 
in Trier eingeſchickt. Ob ſie aber dieſem genügt haben 
wird, iſt uns noch nicht bekannt geworden; doch ſteht 
dieſes, nach der bekannten Denkungsart des wackeren 
Geiſtlichen Licht zu urtheilen, nicht zu erwarten. Licht 
hat ſich, wie auch ſchon früher, in der erſteu Abthei⸗ 
lung des bei Karl Körner in Frankfurt a. M. kürz⸗ 
lich in der vierten Auflage erſchienenen Broſchürchens: 
„Katholiſche Stimmen gegen die Trierſche Ausſtellung 
im Jahre 1844“ mit ſchlichten, wahren, acht evange⸗ 
liſchen Worten gegen jene Ausſtellung ausgeſprochen, 
welcher Beweis von Muth ihm beſonders die Amts⸗ 
ſuspenſion zugezogen haben mag. Er rügte die argen 
Mißbräuche, die mit ſolchen Reliquien⸗Schauſtellungen 
getrieben werden, zeichnete den großen Pilgerzug gen 
Trier nach eigener Anſchauung und als katholiſcher 
Prieſtet mit dem Griffel der Wahrheit, ungeſchminkt 
und unverblümt, und ſtellte Betrachtungen an über die 
übeln phyſiſchen und moraliſchen Folgen, die jene Rock⸗ 
fahrt unzweifelhaft nach ſich ziehen würde und bereits 
nach ſich zog. Er weiſt nach, wie durch jene Aus⸗ 
ſtellung die Anbetung Gottes im Geiſte und in der 
Wahrheit wieder ganz auf die Seite geſchoben, die 
Werkheiligkeit erhoben, und dem kraſſeſten Aberglauben 
Thür und Thore geöffnet worden ſei. Wie ſehr jenes 
jetzt ſuspendirten katholiſchen Prieſters ernſte Worte 
allenthalben den tiefſten Eindruck, und ſeine jetzige Lage 
die wärmſte Theilnahme einzelner katholiſcher Mitchri⸗ 
ſten von gleicher Denkungsart erweckt, davon mag fol⸗ 
gendes Schreiben Zeugniß geben, welches unterm 9. d. 
von einem ſehr achtbaren Katholiken in Mainz dem 
Verleger der „Katholiſchen Stimmen“ zuging: „Mainz, 
9. Februar 1844. Eben leſe ich in der Beilage des 
heutigen Frankſurter Journals die Amtsentſetzung 
des Hrn. Pfarrer Licht in der Diözeſe Trier. 
Da ich den eigentlichen. Aufenthalt des genannten frei⸗ 
müthigen deutſchen Mann nicht kenne, fo bitte ich Sie, 
einliegende 20 fl. demſelben zuſtellen zu wollen. 
Pfarrer Licht hat über die gleiche Summe jedes 
Jahr bei mir zu verfügen und darf mir nur an⸗ 
gedeutet werden, wohin ich ihm alljährlich dieſen Be⸗ 
trag franco ſenden ſoll. Möchten recht viele deutſche 
Männer und namentlich Katholiken (ich bin Katholik), 
die durch ihre Stellung mehr durch materielle Mittel 


ſie unfehlbar in Kürze das geleſenſte Bl 
ſein. B 


Herr | Guftav Harkort 


hat ſich auch ein hochſtehender Banquier in Frankfurt 
angeſchloſſen und für den edeln und freimüthigen Pfar⸗ 
rer Licht die ſchöne Spende von 25 fl. überſchickt. 

Der Hirtenbrief des Biſchofs 5 15 
verdient eine allgemeine Verbreitung, theils weil er, im 
Gegenſatze zu andern pomphaften und geharniſchten 
Dokumenten dieſer Art, ſich durch Einfachheit und 
ſchlichte Frömmigkeit empfiehlt, und jeden Friedlieben⸗ 
den anfpricht, theils weil er die Fanatiker bei uns mit dem 
größten Aerger erfüllt. Die Riffe, Himio ben, 
Sauſen et hoc genus omne, die Herrn Kayſer ih⸗ 
ren Biſchof und Vorgeſetzten ſchon vor Jahren in dem 
„Fränkiſchen Courier“ fo hart angegriffen, ſind um ſo 
mehr außer ſich, da von Seiten der katholiſchen Bür⸗ 
gerſchaft der Plan gefaßt worden iſt, dem Biſchofe ei⸗ 
nen impoſanten Fackelzug zu bringen, durch den 
ſie zeigen will, daß ſie dem fanatiſchen Treiben der Ul⸗ 
tramontanen durchaus abhold und mit dem verſöhnli⸗ 
chen und duldſamen Inhalte des Hirtenbriefes einver⸗ 
ſtanden iſt. — Präſident Pitſchaft in Mainz ſpielt 
ſeine lächerliche Rolle mit einer Ausdauer fort, die 
einer beſſern Sache würdig wäre; er beantragte auf dem 
Caſino die Abſchaffung des Frankfurter Jour⸗ 
nals und der Sächſiſchen Vaterlandsblätter, 
weil dieſe Blätter eine antikatholiſche Tendenz 
verfolgten. Natürlich fiel er mit dem Antrage durch. 
Bei dieſer Gelegenheit will ich auf die neueſte Taktik 
aufmerkſam machen. Sie ſuchen in den Vereinen 
Einfluß zu gewinnen und dieſe zu ihren Zwecken zu 
denutzen. So machte Riffel neulich, als die Präſiden⸗ 
tenwahl im Mainzer Gewerbeverein ſtattfinden follte, 
allerlei Umtriebe, um den Fahnenträger bei der Rock⸗ 
Prozeſſion in den Vorſtand zu bringen, um ihn dann 
ſpäter in den Stadtrath zu ſchaffen. Aber der Candi⸗ 
dat des ultramontanen Prieſters erhielt zwei Stim⸗ 
men. Beſagter Riffel hielt auch neulſch im Kunſt⸗ 
Verein einen Vortrag, angeblich über rheinifhe Kunſt, 
es war aber — eine Lobrede auf die päpſtliche Hierar⸗ 
chie. Durch die Vereine, die jetzt ein ſo wichtiges 
Element im Staatsleben geworden find, ſuchen fie ſich 
in Mainz auch wieder Einfluß auf die Schulen zu ver⸗ 
ſchaffen, den man ihnen glücklicherweiſe neulich genom⸗ 
men hat. (Bremer 3.) 

Man lieſt in der „Dorfzeitung“: „Auch in 
Baiern finden die von Schleſien und Poſen aus 
vorgeſchlagenen Neuerungen in der katholiſchen Kirche 
großen Anklang. Wenn gleich die Cenſur keine An⸗ 
zeige jener Schriften von Ronge u. ſ. w. geſtattet, fo 
finden dieſelben doch eine allgemeine Verbreitung. 
Man erfährt aus Würzburg, daß die Bildung einer 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinde in biefer Stadt 
nahe bevorſtehe. Ronges Bild trifft man hier über⸗ 
all in Gaſt⸗ und Privathäuſern. Es fehlt nur überall 
an Lenten, die an die Spitze treten wollen.“ 

Dresden, 13. Februar. Es wurden hier ſo viele 
Gerüchte über die neueſten Freiberger Vorfälle und mit 
ſolcher Beſtimmtheit in Umlauf geſetzt, daß man in 
Mittheilung über die Dinge leicht einen Irrthum be⸗ 
gehen konnte. So iſt es auch uns ergangen; doch 
können wir aus ſicherer Quelle uns berichtigen. Ein 
neueres Duell hat nicht ſtattgefunden. Der Rittmeiſter 
(nicht Lieutenant) v. P. erhielt mehrere Tage nach dem 
unglücklichen Duell, bei welchem er Sekundant gewe⸗ 
ſen, eine Herausforderung in ſehr eigenthümlicher Hal⸗ 
tung und ohne Unterſchrift — obwohl er wiſſen konnte, 
von wem ſie herrührte; die Beſtimmungen, welche darin 
enthalten, mußten ihn veranlaſſen, dieſe Herausforde⸗ 
rung der Militärbehörde mitzutheilen, und dieſe ſendete 
ſie an das hieſige Miniſterium ein. Der Kriegsmini⸗ 
ſter berief die ſämmtlichen hier garniſonirenden Offiziere 
zuſammen und theilte ihnen, damit ſie die Freiberger 
Offiziere und ihr Benehmen nicht falſch beurtheilten, 
jenen Brief, nebſt andern Details, die ihm berichtet, 
mit. Der Kommandirende, General von Gerrini, reiſte 
ſelbſt nach Freiberg, und nahm den dortigen Offizieren 
das Ehrenwort ab, ſich in kein Duell mit den Berg⸗ 
Akademikern einzulaffen, bis die eingeleitete Unterſuchung 
über die Vethältniſſe beendet ſei. Die Akademiker ſol⸗ 
len fi) in corpore für Abfaſſung jener Herausforde⸗ 
tung erklärt haben. Es iſt hier über die Vorfälle ſelbſt 
Miniſterrath gehalten worden und der König, ſagt man, 
fei ſehr indignirt über das Benehmen 75 9. 
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ür dieſen höchſt wichtigen Gegenſtand intereſſſren, 
— — 92 1 daß die Verſuchserpeditſon, welche 
die hiefigen Häufer C. Hirzel u. Comp. und Car und 
zu Ende des Jahres 1843 gemein⸗ 
ſchaf haben (nach dem von denſelben 
den Intereſſenten erſtatteten Bericht) den Hauptzweck 
derſelben: „zuverläſſige Data über die Abſatzfähigkeit 
deutſcher Erzeugniſſe in jenen fernen Gegenden zu er⸗ 
langen und weitern Unternehmungen dadurch eine ſichere 
Unterlage zu geben“, in befeledigender Weife zu erfüllen 


Leipzig, 
mit Oſtindlen u 


tlich unternommen 


verſpricht. Die damit beauftragten Agenten (Herr R. 
von Carlowiz und Bernd, Harkort) haben, nach den 
bis jetzt eingegangenen Nachrichten, die Plätze Sinca⸗ 
pore, Manfla, Shanhai, Tſchuſan, Ningpo, Amoy, 
Hong⸗Kong und Canton berührt, angemeſſene Zelt auf 
Explorirung des Waarenabſatzes verwendet und dle erfor⸗ 
derlichen Notizen geſammelt, und werden in gleicher 
Weſſe noch Batavia, Calkutta, Bombay ic. beſuchen. 
Ihre Bemühungen um gründliche Aufſchlüſſe werden 
weſentlich duech den Umſtand unterſtützt, daß ſie eln 
Aſſortiment Waaren befigen, welches ihnen geſtattet, 
praktiſche Erfahrungen über die Hauptartikel deutfcher 
Fabrikatlon zu gewinnen, während bloße Muſter dieſen 
Zweck nur höchſt unzureichend erfüllen können. 
(Leipz. 3.) 

Osnabrück, im Febr. Vor ungefähr 1½ Jahren 
wurde der katholſſche Priefter Völker zu St. Annen 
im Osnabrückſchen wegen Verwandtenmords, den er an 
einem mit ſeiner Haushälterin gezeugten Kinde began⸗ 
gen haben ſollte, zur Unterſuchung gezogen. Nachdem 
die Unterſuchungsakten geſchloſſen, wurden dieſelben zum 
Spruch an die königl. Juſtiz⸗Canzlei zu Osnabrück ges 
endet. Die königl. Juſtiz⸗Canzlei hat nun den Akten 
nach für Recht erkannt: daß der katholiſche Prieſter 
Völker des Verbrechens des Verwandtenmords für nicht 
ſchuldig zu erachten, dahingegen wegen Verſuchs zur 
Nothzucht, wegen fortgeſetzter fleiſchlicher Vermiſchung 
mit einem Beichtkinde, wegen Unterſchlagung öffentlicher, 
ihm anvertrauter Gelder ſeines Dienſtes zu entſetzen 
und zu einer zweijährigen Arbeitshausſtrafe abzuführen 
ſei. Gegen den erſten Theil dieſes Erkenntniſſes, wel⸗ 
ches den Inquiſiten von dem Verwandtenmorde frei⸗ 
ſpricht, hat der Staatsanwalt Recurs eingelegt und 
man ſieht einem weiteren Urtheile in dieſer ärgerlichen 
Unterſuchungsſache innerhalb weniger Wochen entgegen. 

(Weſer⸗Ztg.) 


Oeſterreich. 


Teſchen, 13. Febr. Die Mäßigkeits⸗ oder viel⸗ 
mehr Enthaltſamkeits⸗Sache fängt an, auch bei uns, d. 
i. in k. öſterr. Schleſien und Mähren, eine immer ern⸗ 
ſtere Seite zu gewinnen. Gleich anfangs wurden Stim⸗ 
men laut, welche darauf hindeuteten, daß die ganze 
Sache eine Art von Demonſtration des Clerus ſei, um 
zu zeigen, was er vermöge, wenn er ſeinen Einfluß bei 
dem Volke geltend mache. Dieſe Stimmen wurden 
verdächtigt, und man meinte, ſie gingen von denen aus, 
welche durch die Beſchränkung des Branntweintrinkens 
Nachtheil erleiden. Thatſachen, die wir aufzuſtellen im 
Stande ſind, beweiſen indeß, daß das Bedenken, wel⸗ 
ches jene Stimmen äußerten, wohl begründet war. Es 
liegen nämlich ſchon eine Menge von Beiſpielen — und 
namentlich auch aus unſerem Kreiſe — vor, daß Prie⸗ 
ſter ſich ſoweit vergeſſen, und von der Kanzel herab 
gegen die Grundherrſchaften (als Beförderer des Brannt⸗ 
weintrinkens durch die großen Brennereien) eiferten, fie 
dem Volke verdächtigten und daſſelbe ohneweiteres auf⸗ 
forderten, ſich nur an ſie zu halten und ſich von den 
Herrſchaften und ihren Beamten abzuwenden. Dieſes 
Treiben ging fo weit, daß es die Aufmerkſamkeit der 
Behörden geweckt und dieſe veranlaßt hat, ſolchen ze⸗ 
lotiſchen Prieſtern ernſte Winke zu ertheilen. Mit die⸗ 
ſem zum Unweſen geſteigerten Zelotismus haben manche 
Geiſtlichen bereits den Saamen der Zwietracht zwiſchen 
den Hertſchaften und den Unterthanen geſäet. Und zu 
alledem kommt nunmehr die Aufregung, welche das 
Auftreten von Czerski und Ronge veranlaßt. Man 
wird vielleicht auswärts kaum ahnen, mit welcher Auf⸗ 
merkſamkeit man in unſern Gegenden den weitern 
Schritten dieſer Reformatoren folgt, und wie man alles, 
was in dieſer Sache veröffentlicht wird, ſo zu ſagen 
verſchlingt. Man wähnt uns vielleicht im Dunkeln 
über dieſe ganze Angelegenheit, und weiß nicht, wie ge⸗ 
nau wir unterrichtet find und wie wenig es bedürfen 
würde, um ganze Maffen ſich für dieſe beiden Männer 
erklären zu hören, denen man in der Stille jetzt ſchon 
aus voller Seele huldigt und beiſtimmt. Man begreift 
kaum die Verblendung, in welcher ſich unſer ſonſt fo 
kluger Clerus befindet, daß er nicht inne wird, wie das 
Volk, das er zum Enthaltſamkeits⸗ Gelübde fogar mit 
Zwangsmitteln anhält, und feinen Herrſchaſten und de⸗ 
ten Beamten entfremden will, zum Theil ſchon auf de⸗ 
ten Seite tritt und Partei gegen die Prieſter nimmt. 
So weit iſt die Sache bereits gediehen, daß viele Be⸗ 
amte und mit ihnen auch andere gebildete Perſonen 
feit Jahren nicht mehr zur Beichte gehen, weil fie 
wiſſen, daß Prieſter den Beichtſtuhl mitunter mißbrau⸗ 
chen, um ihre Pläne durchzuſcten. Ja, fo ſehr haben 
ſich einzelne derſelben ſchon vergeſſen, daß fie laut ge⸗ 
äußert haben, wenn ihnen dies und jenes auf feine 
andere Weiſe gelänge, fo müßte der Beichtſtuhl die 
Sache durchſetzen helfen. Jene aber, die bereits als 
dalbabtrünnig zu betrachten find, machen keinen Hehl 
daraus, warum fie die fonft dem Katholiken fo wich⸗ 
tige und heilige Beichte übergehen; auch bieten fie den 

eſtern, dle ſich auf den Beichtſtuhl berufen, einen 
Gegenſatz damit, daß fie mit Uebertritt zu einer andern 
Confeſſion drohen. 
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Frankreich. 

Paris, 11. Febr. Auf die geſtrigen Kammer⸗ 
verhandlungen war man allgemein ſehr geſpannt, weil 
das Miniſterium für dieſen Tag die Vorlegung des 
Geſetzentwuufs über die geheimen Ausgaben 
zugeſagt hatte. In der Deputirtenkammer übergab 
der Finanzminiſter einen k. Geſetzentwurf, durch welchen 
der vorjährige Geſetzentwurf über den Runkelrüben⸗ 
zucker zuückgenommen und an deſſen Statt ein an⸗ 
derer vorgelegt ward, endlich an Marſchall Soult eine 
königliche Verordnung, durch welche der Antrag, Hrn. 
Villemain eine Penſion zu bewilligen, auf 
das lebhafte Andringen des Betheiligten zurückge⸗ 
nommen wurde. An der Tagesordnung war nun der 
Antrag des Hrn. Duvergier v. Hauranne über die Ab⸗ 
ſchaffung der geheimen Abſtimmung. Der 
Antragſteller betrat die Rednerbühne und erinnerte daran, 
daß er bereits vor 2 Jahren ganz denſelben Vorſchlag 
gemacht, freilich ohne daß er damals angenommen wor⸗ 
den ſei. Er erachte es nicht für nöthig, die Gründe 
für die Maßregel noch einmal weitläufig zu entwickeln, 
da ſie wohl noch Allen gegenwärtig ſein würden. Die 
Rednerbühne der Kammer beſitze gegenwärtig alle mög⸗ 
liche Freiheit, nur dieſes geheime Votum habe fih noch 
durch die Tyrannei der Gewohnheit erhalten und müſſe 
als Anachronismus beſeitigt werden. Nur eine un⸗ 
glückliche Toleranz für die Weisheit ſchüchterner See⸗ 
len könne daſſelbe in Schutz nehmen. (Beifall und Miß⸗ 
fallen.) Es liege ſogar im Intereſſe der Regierung, 
daß fie offen ihre Anhänger kenne, damit Niemand un⸗ 
rechter Weiſe den Lohn der Dienſte eines Andern er⸗ 
halte. (Lärm.) Jeder müſſe offen handeln und dreiſt 
die Fahne, zu der er gehöre, bekennen. (Beifall auf der 
Linken.) Man ſolle bedenken, daß unter allen con⸗ 
ſtitutionellen Völkern Frankreich das einzige ſei, wo die 
geheime Abſtimmung noch auf ſolche Weiſe gelte. Selbſt 
das kleine Griechenland habe mit einer Mehrheit 
von 60 gegen 14 Stimmen die öffentliche Abſtimmung 
beſchloſſen. (Eindruck.) Eine große Nation, wie die 
der Franzoſen, könne da nicht zurückbleiben und er 
zweifle nicht, daß man der Würde des Landes einige 
kleine Privatvortheile zum Opfer bringen werde. (Beifall.) 
Der Miniſter des Innern: „Der ehrenwerthe mir 
vorangehende Redner hat eine ernſte und wichtige An⸗ 
gelegenheit angeregt, welche nicht oberflächlich behandelt 
werden kann. Auch die Regierung wünſcht, daß der 
Vorſchlag einer gründlichen Prüſung unterworfen werde 
und ſtimmt ſehr gern dazu bei, daß ihn die Kammer 
in Erwägung ziehe.“ (Beifall, Bewegung auf einigen 
Bänken. Faſt einſtimmig wird beſchloſſen, den Antrag 
in Erwägung zu ziehen.) Jetzt betrat der Miniſter 
des Innern die Rednerbühne und begann: „Ich habe 
die Ehre, der Kammer den Geſetzentwurf wegen der 
geheimen Ausgaben im Betrage von 1 Million 
Frs. vorzulegen. Die Kammer wird mir erlauben, daß 
ich die Einleitung zu demſelben vortrage. (Allgemeine 
Aufmerkſamkeit.) Der Kredit, um welchen wir Sie, 
meine Herren, bitten, genügt, fo bedeutend er auch 
ſcheint, doch kaum dem Bedürfniß. Wenn auch die 
Leidenſchaften beſänftigt, die Faktionen beſeitigt find, fo 
würde doch dieſe Ruhe nicht von Dauer ſein, wenn 
nicht eine ſtete Wachſamkeit beobachtet würde; Sorg 
loſigkeit und Erſchlaffung in dieſer Beziehung könnte 
die traurigſten Folgen haben und unſere heiligſten In⸗ 
tereſſen compromittiren. (Beifall im Centrum.) Aber, 
meine Herren, Sie erhalten den vorliegenden Geſetz⸗ 
entwurf nicht blos aus dem Geſichtspunkte der Ver⸗ 
waltung, es iſt üblich, daß die geheimen Ausgaben, 
wie die Adreſſe zu einer Debatte über alle Fragen der 
innern und äußern Politik Veranlaſſung gebe und das 
Kabinet will dieſe Debatte nicht vermeiden. (Bewegung 
in verſchiedenem Sinne.) Die Männer, aus denen das 
Miniſterium beſteht, ſind nur ihren perſönlichen Wün⸗ 
ſchen geſolgt (Gelächter zur Linken.), Ihrer Neigung. 
Sie würden Anderen die Laſt der Staatsgeſchäfte über⸗ 
laſſen haben (ironifches Gelächter zu Linken, Beifall im 
Centrum), aber ſie haben vor Allem ihre Pflichten ge⸗ 
gen ihr Vaterland und gegen den König zu Rathe ge⸗ 
zogen. (Neues Gelächter.) Sie treten mit dem Be⸗ 
wußtſein, daß ſie ihrer Pflicht genügt, daß ſie einer 
vorfichtigen und freiſinnigen Politik, welche der Grund 
aller ihrer Handlungen iſt, gehuldigt haben, vor die 
Kammer. (Beifal im Centrum, Mißfallen auf der Lin⸗ 
ken.) Das Cabinet, das gegenwärtig unter ſeinen Mit⸗ 
gliedern einen Mann zählt, welcher der konſervativen 
Richtung fo viele Bürgſchaften gegeben, ift des feſten 
Vertrauens, daß ihm Ihre Mitwirkung nicht fehlen 
werde. (Beifall und Murren.) Wenn Sie mit uns 
meine Herren einen Blick auf die innere und äußere 
Lage des Landes werfen, fo werden Sie geſtehen müſ⸗ 
ſen, daß die Politik der Ordnung und des Friedens überall 
die beſten Felgen zeigt. Im Innern entwickelt ſich 
das materielle Wohl täglich mehr auf eine bisher un⸗ 
geahnete Weiſe. (Beifall.) Im Aeußern ſehen Sie, 
wie die Intereſſen und der Name Frankreichs geachtet 
werden. In Spanien, im Orient, überall können 
Sie gewahren, was wir geweſen und was wir jetzt find, 
In Afrika konſolidirt ſich unſer Beſitz; wir haben kei⸗ 
nen ernſtlichen Feind mehr zu fürchten und Algier iſt 
ein franzöſiſches Land geworden. (Großer Beifall.) 
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die Nothwendigkeit mehr und mehr ſich 


Jetzt ſteht es bei Ihnen, meine Herren, dieſe glückliche 
Lage zu ändern; „wir aber erwarten mit Ruhe Ihre 
Entſcheidung.“ (Lauter Beifall der Mehrheit, Lachen 
im Centrum, Lärm.) Nachdem die Kammer ſich wie⸗ 
der beruhigt hatte, ſchritt man zu einigen unbedeuten⸗ 
den Bittſchriften, nahm dann ein neues Mitglied in 


die Kammer auf und trennte ſich endlich ziemlich auf⸗ 


geregt. Heute werden die Verhandlungen kein ſonder⸗ 
liches Intereſſe darbieten. 
das Miniſterium in der geſtrigen Sitzung aufgetreten 
iſt, hat imponirt; man ſieht der Abſtimmung mit gro⸗ 
ßem Intereſſe entgegen. — Die Coutfe auf der Börſe 
ſind ein wenig geſtiegen, ein Beweis, daß man wieder 
Hoffnung hegt, die Kriſis werde ohne einen Miniſter⸗ 
wechſel vorübergehen. — Der Marſchall Soult hatte 
geſtern eine lange Conferenz in den Tuilerien. 


Die Sicherheit, mit welcher 


anie n. 


v 
Madrid, 3. Febr. Die Regierung hat das Pens 


ſionsgeſetz für die Witwen und Waiſen der Oſſiziere, 
welche gegen die Aufrührer von Hueska in dem Zur⸗ 
bano’ihen Aufſtande geblieben find, bekannt gemacht. 
In der zweiten Kammer der Cortes debattirte man 
am 3. Febr. eifrig über das Durchſuchungsrecht, 
wobei der Miniſter des Auswärtigen daſſelbe mit gro⸗ 
ßer Wärme vertheidigte. Als die Sitzung eben geſchloſ⸗ 
ſen worden, erſchien der Premierminiſter, Gen. Nar⸗ 
vaez, und traf mit dem Miniſter des Auswärtigen, Hrn. 
Martinez de la Roſa zuſammen, dem er Vorwürfe 
darüber machte, daß er die Durchſuchungs⸗ Verträge 
mit ſolcher Wärme im Sinne Englands vertheidigt 
und von einer gemachten Gegenſaͤtzlichkeit geſprochen 
habe, von der dei dem verſchiedenen Zuſtande der 
ſpaniſchen und engliſchen Flotte gar nicht die Rede 
ſein könne. 
Kreis um die Miniſter, und die Sache kann ernſt⸗ 
liche Folgen haben. 
niſter ſoll auf einem Ball bei dem General Narvaez 
ſeinen Urſprung genommen haben. 


Die Deputirten bildeten einen großen 


Der Unfrieden der beiden Mi: 


Die Einwohner don Murcia haben an die Re⸗ 
gierung eine Vorſtellung gerichtet, um zu erfahren, ob 
die Autorität des intetimiſtiſchen Generalkommandanten 
ſo weit gehe, daß derſelbe der ganzen Bevölkerung das 
Tragen von Schnurrbärten verbieten konne. Der 
interimiſtiſche Generalkommandant von Murcien hat 
nämlich einen Bando erlaſſen, nach welchem fortan je⸗ 
der Nichtmilitär einen Schnurtbart nicht mehr ſolle 
n be t ſich hier jetzt mit 
von Madrid nach Bilbgo und 
nach Alicante zur Herſtellung einer beſchleunigten Com⸗ 
munikation zwiſchen den beiden Meeren. 

Belgien. 

Von der belgiſchen Grenze, 8. Februar. Die 
Jeſuiten machen das Wort watr: daß man fie aus⸗ 
treibt wie die Wölfe und daß ſie zurückkommen wie die 
Lämmet! Man wirft fie aus der Thür und fie ſteigen 
zum Fenſter wieder herein. Das ſehen wie ganz in 
unſerer Nähe, in Verviers. Vor ein paar Mona⸗ 
ten gerieth die ganze Stadt in Aufruhr, weil zwei 
Jünger des heil. Ignaz Loyola ſich dort einniſten woll⸗ 
ten, und man vertrieb fie mit Gewalt. Jetzt find fie 
wieder da. Man muß geſtehn, dieſer Orden hat eine 
ungeheure Spannkraft; man beugt ihn nieder und gleich 
nachher ſteigt er wieder empor. Unter der Menge ſei⸗ 
ner Anhänger im langen und im kurzen Node hat 
er Leute von jeglicher Begadung und allen möglichen 
Eigenſchaften, und dieſe Leute ſind verpflichtet, den Be⸗ 
fehlen der Obern ganz unbedingt zu gehorchen. Letztere 
haben nun als Bahnmacher und Mauerbrecher einen 
Jeſuiten nach Verviers geſchickt, der perfönlih nichts 
gegen ſich hat, vielmehr den Fabrik⸗Arbeitern ſich da⸗ 
durch empfiehlt, daß er früher in änderen Städten Bel: 
giens zu Gunſten der arbeitenden Klaſſen Predigten 
gehalten, die nun als Flugblätter gedruckt, auf Koſten 
der Congregation, unter die Arbeiter vertheilt werden. 
Durch dieſen Kunſtgriff hoffen die ehrwürdigen Pattes 
den Fabrikherren, die beinahe alle Liberale und zum 
großen Theile Freimaurer ſind, eine Diverſion zu 
machen und dieſelben in Zwieſpalt mit ihren Arbeitern 
zu bringen. Was die Freimaurer betrifft, ſo entwickeln 
dieſe in Belgien eine große Thätigkeit. In der erſten 
Hälfte Dezembers hatten fie eine große Zuſammenkunft 
nach Gent ausgeſchrieben, zu welcher ſich Abgeordnete 
aus ganz Belgien, franzöfifh Flandern und den ſüdli⸗ 
chen Provinzen Hollands einfanden. Der Hauptpunkt 
ihrer Berathungen drehte ſich darum, wie man der 
ſtets wachſenden Uebermacht der Geiſtlichkeit, 
und namentlich der Jeſuiten, einen Damm entge⸗ 
genfegen könne. Eine zweite Verſammlung, in welcher 
derſelde Gegenſtand erörtert wird, findet in dieſen Tas 
gen zu Lüttich ſtatt. Es iſt gar kein Geheimniß, daß 
der Orden der Freimaurer in den Niederlanden durch 
k gezwungen 
ſieht, den Jeſuiten, als den erbittertſten und gefährlſch⸗ 


ſten Feinden der Aufklärung und humanen Bildung, 


als den Beförderern der Hierarchie, des Glaubenszwan⸗ 


ges und der Verdummung, ganz entſchieden entgegen 


„Es iſt zwiſchen beiden ein erbitterter Kampf 
8 (Fortſetzung in der Beilage.) 
—KK P 
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und Wahrheit!“ — Nun wurde der reichlich ver⸗ 


(Fortſetzung.) 
Terre Gemeinde mitgetheilt, daß die Berathungen 


terer Auseinanderſetzung zu beweiſen ſuchte, daß die 


junge Sängerin die an eine Anfängerin zu machenden 
Anforderungen nicht nur vollſtändig befriedigt, ſondern 
in der zweiten und dritten Vorſtellung bei weitem über⸗ 
troffen hätte, wobei jedoch nicht verſchwiegen blieb, daß 
einſtweilen die künſtleriſche Löfung jener Aufgabe weit 
über die Kräfte der jungen Sängerin reichte, und ihr 
ebenfo wenig zuzumuthen, als von ihr zu unternehmen 
feien. Mindeſtens hatte jenes gewagte Unternehmen 
den Erfolg, daß es als eine techt eigentliche Prü: 
auf Leben und Tod ausgebrochen. Die unter dem Ein⸗ 
fluffe der Geiſtlichen ſtehenden Blätter, auch in Deutſch⸗ 
land, haben ihr Stichwort erhalten, und rücken nun 
Tag für Tag gegen die Gottesleugner, die Volksver⸗ 
derber, die Glaubensſtürmer, die Vergifter der öffentli⸗ 
chen Moral ꝛic. — denn für das Alles werden die 
Freimaurer ausgeſchrieen, — ſtreitgerüſtet zu Felde. — 
Das Minifterium Nothomb ſteht ver der Hand wies 
der feſt, weil die katholiſche Parthei in ihrem Intereſſe 
angemeſſen fand, daſſelbe nicht ſinken zu laſſen. Aber 
es ließ daſſelbe zappeln und machte ihm fühlbar, daß 
es in ihrer Macht ſtehe, ihm jeden Augenblick das 
Portefeuille zu nehmen. Dadurch wird von Seiten 
Nothombs mehr Fügſamkeit bedingt; die katholiſche 
Parthei kann ſich überdies mit ihrer Maͤßigung brü⸗ 
ſten und dem Volke Sand in die Augen ſtreuen. Wle 
die Sachen in Belgien jetzt ſtehen, iſt ein anderes als 
aus gemäßigt katholiſchen und gemäßigt liberalen Män⸗ 
nern beſtehendes Kabinet nicht möglich. Auf dem plat⸗ 
ten Lande, beſonders in Flandern, überwiegen die Ka⸗ 
tholiſchen, in den Städten haben überall die Liberalen 
die Oberhand, weil hier der Einfluß der Geiſtlichen ge: 
ringer iſt, als bei dem Bauer, der, wenn er überhaupt 
Heft, nur ſolche Schriften in die Hände bekommt, 
welche der Inhaber des Himmelsſchlüſſels ihm zu ge⸗ 
den für gut findet. (Bremer 3.) 


Dänemark. 


Briefen aus Kopenhagen zufolge, hat die dä⸗ 
niſche Regierung ein ausführliches Promemoria über die 
Sundzoll⸗Angelegenheiten an verſchiedene euros 
päiſche Höfe erlaſſen, worin ſie in Folge der getroffe⸗ 
nen und ſanctionirten Stipulationen anderweitig ga⸗ 
rantirte Entſchädigungen fordert, falls man eine Ver⸗ 
änderung des Statusquo verlange, auf welche irgend 
wie einzugehen, fie nur gefonnen und verpflchtet ſei, 
ſobald man ſie überzeugt haben werde, daß den re⸗ 
ſpektiven Forderungen und Zumuthungen irgendwie 
ein Recht und eine Berechtigung zum Grunde liege. 

5 (Bremer 3.) 


2:7. 
Lokales und Provinzielles. 


„Breslau, 16. Februar. So weit unſere hie: 
fige chriſtkatholiſche Gemeinde in ihrer Con⸗ 
ſtitulrung begriffen und mit ihren Berathungen zu den 
Hauptrefultaten gelangt iſt, war die heutige als die 
eigentliche conſtituirende Schluß verſammlung an⸗ 
zuſehen. — Der einleitende Vortrag Herrn Ronge's 
bob auf's Neue hervor, wie von jeher gewiſſe Stände 
der Verwaltung der religiöfen Angelegenhriten, welche 
Gemeingut des Volkes fin ſollten, ſich zu bemeiſtern 
geſuct, wie die Aenppter ihre Pricfterkafte, die Green 
ihre Orakel, die Romer ihre Augurn gehabt, und wie 
auch bet dem jüdiſchen Volke em bevorzugter Stamm 
für die Handhabung des Gotiesd enſtes ausgewählt wor: 
den. Christus habe dem begegnet mit dem Wehe ruf an 
die Pharifä x und Schriftgelehrten, welche das H mmel⸗ 
teich verſchlöſſen und der Witwen Häuſer an ſich ziehen. 
Er babe es feinen Jüngern ans Herz gelegt, ſich nicht 
„Meiſter“ nennen zu laſſen, und doch haben ſich 
dieſen Titel Einzelne anzumaßen gewußt, welche ſich 
als alleinige Mittler zw ſchen Gott und den Menſchen 
betrachtet. Statt aber den Frieden und das Wort der 

Verſöhnung zu predigen, haben fie Krieg und Verderben 
Aber die Völker gebracht, und auch die Neuzeit liefere der 
Beweiſe genug, daß es der reißenden Wölfe viele gebe, 
die in Schaafskleidern ſich nahen. Daher fei es an 
der Zeit und dringende Pflicht, endlich dem Volke die 
Religion wiederzugeben und das Chriſtenthum als 
Gemeingut der Menſchheit zu betrachten. Man 
dürfe demnach nicht durch beengte Glaubens ſätze oder 
Verdammung Andersdenkender dem frei fih entwickeln⸗ 
den allgemein chriſtlichen Bewußtſein vorgreifen 
oder Schranken ſetzen, der Wahlſpruch der neuen Ge⸗ 
meinde ſolle einzig und allein der ſein: „Liebe, Licht 


des engern Ausſchuſſes zum Abſchluß gediehen, und man 
bald die nöthigen Schritte um ſtaalliche Anerkennung und 
zur Ueberlaſſung eines Gotteshauſes thun wolle“). — 
Hauptſächlich waren es Angelegenheiten der Agende und 
und liturg ſche Vorſchläße, welche heut noch in Erwä⸗ 
gung gezogen wurden, und deren Feſtſtellung es deutlich 
zeigt, wie man neben der Befriedigung des Verſtandes 
durch allgemeinfaßliche Glaubens ſätze nun auch für die 
Anforderungen des religiöſen Gefühls und bei 


aller Berückſichtigung der Einfachheit auch für die 


Würde des äußeren Gottesdienftes zu ſorgen 
bemüht iſt. — So vlel wir uns erinnern, ſind es vor⸗ 
züglich folgende Feſtſtellungen, welche hinſichtlich des 
Gottesdienſtes gemacht wurden: 


1) Das Weſentliche des Gettesdienſtes be⸗ 
ſteht aus Belehrung und Erbauung. Die 
Meſſe als Jabegriff deſſelben wird in der Lan⸗ 
desſprache gefeiert und nach den Einrichtungen der 
älteſten Kirche mit Rückſicht auf die Zeitbedürf⸗ 
niſſe geordnet. Die Theilnahme der Gemeinde 
und die Wechſelwirkung zwiſchen ihr und dem 
Geiſtlichen wird als Haupterforderniß angeſehen. 


2) Der kirchliche Gottesdienſt beſteht in folgenden 
Stücken: 
a) Einleitendes Lied, 
b) Allgemeines Sündenbekenntniß (Confiteor), 
e) „Herr erbarme Dich unſer!“ (Kyrie), 
d) der Lobgeſang: „Ehre ſei Gott in der Höhe!“ 

(Gloria), 

e) die Collecten⸗Gebete, 
1) die Epiſtel, 
g) das Evangelium, 


h) die Predigt nebſt den üblichen Gebeten. Vor 
und nach der Predigt ein Liedervers, 


i) das Glaubensbekenntniß. (Credo), 


k) ſtatt des Canons der Meſſe ein ausgewähl⸗ 
tes Stück aus der Paſſion mit den Ein⸗ 
ſetzungsworten des heiligen Abendmahls, 

1) der Hymnus: „Heilig, heilig, heilig“ (Sanctus), 

(während der Communion der Gemeinede das 
Lied: „O Lamm Gottes, 
(Agnus Dei), 

m) das Gebet des Herrn, 

n) Schlußgeſang der Gemeinde, 

o) Segen. 


3) Außer dem Hauptgottesdienſte findet Nachmittags 
Katechiſation ſtatt. 


4) Es werden nur die durch die Landesgeſetze aner⸗ 
kannten Feiertage beibehalten. 


Die Gemeindeleitung wird als Presbyterialverfaſ⸗ 
fung feſtgeſetzt. Der Vorſtand beſteht aus dem jedes⸗ 
maligen Seelſorger und den von der Gemeinde gewähl⸗ 
ten Aelteſten. Der Seelſorger darf nur ein ſtuditter 
Theologe ſein, der ſich den erforderlichen Prüfungen 
unterzogen hat und nicht zum Cölibat verpflichtet iſt. 
Beiträge zur Beſtreitung der kirchlichen Bedürfniſſe der 
Gemeinde werden je nach den Vermögensumſtänden der 
einzelnen Mitglieder entrichtet. Alle gottesdienſt⸗ 
lichen Handlungen ſind frei und für Alle 
gleich. Chriſtliche Mitbrüder haden blos ihr Glau⸗ 
densdekenntniß vor dem Gemeinde⸗Vorſtand abzulegen, 
ſobald ſie beitreten wollen; Proſelyten von anderen Re⸗ 
ligionen dagegen bedürfen erſt eines genaueren Unter⸗ 
richts im Chriſtenthum, ehe der Taufakt an ihnen voll⸗ 
zogen wird. — Schließlich erfolgte noch die Wahl des 
interimiſtiſchen Gemeinde-Vorſtandes durch 
Vorſchlag Einzelner. Unter allgemeiner Acclamation 
wurden proklamitt folgende fünf Vorfteber der neuen 
Breslauer chriſt⸗katholiſchen Kirche: Herr Prof. 
Dr. Regenbrecht, Herr Maler Höcker, Herr Dr. 
Steiner, Hr. Stadtrath Klein und Hr. Regierungs⸗ 
Refetendarius Schmidt. — Nach mancherlei Beſpre⸗ 
chungen und dem innigen Wunſche der Verſammelten, 
daß der Herr eine Sache, die im Vertrauen auf ihn 
begonnen und bereits ſo weit gediehen ſei, auch ferner 
in ſeinen gnädigen Schutz und Schirm nehmen möge, 
auf daß ſie in ſeinem Sinne und zu ſeiner Ehre durch⸗ 
geführt werde, gingen die Mitglieder dieſer ſechſten Be⸗ 
rathung voll der freudigen Hoffnung aus einander, daß 


— 


) Es werden, wie wir hören, nächſter Tage die Grund⸗ 
fäge unſerer chriſtlichen Bemeinſchaft, was Glaubenslehre 
ern 8 Anordnung betrifft, im Druck er⸗ 


unſchuldig!“ 


werden. L. M. 


Breslau, 15. Febr. Wir freuen uns, mittheilen zu 
können, daß immer neue Beſtellungen eingehen, und 
zwar aus Theilen unſeres Vaterlandes, in denen man 
ſonſt keine, oder nur wenige ſchleſiſche Leinwand ver⸗ 
langt hat; eben fo erfreulich iR es, daß die gefertigte 
Leinwand eine immer größere Anerkennung ſich erwirbt. 
Schaffen wir nur erſt wieder gute und fehlerloſe Ar⸗ 
beit, ſo wird auch die ſchleſiſche Leinwand ihren frü⸗ 
heren, beſonders auf Reelität gegründeten Ruf wieder 
erlangen. Mögen die Beſtrebungen des Vereins auch 
fernerhin, wie bisher, fo bereitwillige Unterſtützung finden. 


+ Breslau, 16. Febr. Geſtern Mittag gegen 1 
Uhr ging eine ſchon ziemlich bejahrte Frau mit einem 
Korbe, in dem ſie Flaſchen trug, die neue Weltgaſſe 
entlang, glitt aus und fiel nieder. Während des Fal⸗ 
les ſchleuderte dieſelbe zugleich Korb und Flaſchen von 
ſich, was ein ſolches Geklitr verurſachte, daß das vor 
einen Schlitten geſpannte Pferd eines hieſigen Lohn⸗ 
kutſchers ohnweit davon ſcheu wurde, durchging und die 
noch am Boden liegende Frau mit dem Schlitten über⸗ 
rannte. Als man derſelben hierauf zu Hilfe eilte, fand 
es ſich jedoch, daß ſie glücklicherweiſe nur der augen⸗ 
blickliche Schreck unfähig gemacht hatte, ſich allein wie⸗ 
der zu erheben. 

Nicht ſo glücklich lief indeß ein zweiter Unglücksfall 
ähnlicher Art ab, welchen bloßer Muthwille bald nach⸗ 
her auf dem Mauritiusplatze vor dem Ohlauer Thore 
herbeigeführt - hatte. Der Kutſcher eines Brauereibeſitzers 
kehrte nämlich mit leeren Biertonnen auf ſeinem Wa⸗ 
gen aus der Stadt zurück und trieb dadei die vorge⸗ 
ſpannten Pferde, dem Vernehmen nach, nach und nach 
fo heftig an, daß fie zuletzt in vollem Galopp dahin⸗ 
brauſten. Ein etſt 7 Jahr alter Knabe, der ſich zu⸗ 
fällig ohne ſeine Pflegerin auf der Straße befand, wurde 
deshalb von dem Fuhrwerke fo ſchnell ereilt, daß er 
nicht mehr auf die Seite flüchten konnte, ſondern nie⸗ 
dergeworfen und überfahren wurde. Da ihm dabei 
das rechte Hinterrad des Wagens insbeſondere über die 
Bruſt gegangen war, ſo entſtand auch vorzugsweiſe an 
dieſer Stelle gegen den Rücken hin ſogleich eine ſehr 
bedeutende Geſchwulſt, die trotz der dem Verletzten im 
Kloſter der Barmherzigen ſofort gelcifteten Hülfe weder 
niedergehalten noch verringert werden konnte, und info 
fern zugleich auf eine gefährliche innere Verletzung ſchlie⸗ 
ßen läßt, als ein kniſterndes Geräuſch beim Anfühlen 
derſelben von einem Luftaustritte aus den Lungen zeugt 
und der Ktanke ſelbſt dabei weder ſitzen noch ſtehen 
kann. 


Theater. 
(Beſchluß.) 

Es macht mir Freude, neben Mad. Köſter des Frl. 
Haller, als Adalgiſa, erwähnen zu dürfen. Eine ge⸗ 
borne Wienerin, Schülerin meines Freundes Hauſer 
daſelbſt, betrat ſie mit einer klangreichen, kräftigen, bis 
jetzt mehr Anmuth, Fülle und Gleichheit des Tons bei 
reiner Intonation, als Geläufigkeit entwickelnden Stimme 
begabte junge Dame vor etwa anderthalb Jahren als 
erſte Sängetin das Theater meiner Vaterſtadt Königs⸗ 
berg mit großem Erfolge. Nach Ablauf ihres Jahres⸗ 
Contractes verließ die die dortige Bühne und betrat die 
hieſige in einigen Gaſtrollen, deren wenig beſuchten Vor⸗ 
ſtellungen nur eine kurze halbabweiſende Beurtheilung 
zu Theil wurde. Der Zuſal wollte es, daß Frl. H. 
durch die Uebernahme der Amazily in Ferd. Cortez von 
Spontini, einer ihr nicht nur an ſich ſelbſt, fondern 
auch dem Style nach völlig fremden Oper, [don nach 12 
Tagen einen Beweis ihrer tüchtigen muſtkaliſchen Bil⸗ 


auf einen Artikel über 
der ſeiner Zeit in dieſen 
Zur Erläuterung 


—— 
) Der geehrte Herr Referent hat 
die Oper „Cortez“ hingewieſen, 
Blättern keinen Plat finden konnte. 


fung vor der Anftellung des Frl. H. betrachtet werden, 
und ihr Engagement motiviren konnte. So wurde die 
junge Sängerin auch bis jetzt im Sinne ihrer Anſtel⸗ 
lung größtentheils nur als Stellvertreterin anderer Sän⸗ 
gerinnen bei Krankheiten u. dgl. angeſtellt, und konnte, 
theils gedrückt und muthlos durch die ihr bisher un⸗ 
gewohnte Stellung bei der Bühne, theils durch die 
Uebernahme blos obenhin und ſchleunigſt für eine eins 
zige Darſtellung vorbereiteter Parthien, nie recht zur 
Darlegung ihrer Fähigkeiten gelangen, bis endlich wie⸗ 
derum das Unwohlſein einer von mir ſehr verehrten 
Sängerin ihr die Parthie der Abalgiſa zuführte, in 
welcher ſie Gelegenheit fand, ſich an die Sicherheit und 
Gewandtheit der gefeierten Künſtlerin anſchließen zu kön⸗ 
nen, und dadurch Muth für eigenes freies Heraustre⸗ 
ten, zuerſt in Verbindung mit jener, zu gewinnen. Da 
die junge Dame gewiſſermaßen meine Pflegebefohlene 
iſt, fo muß ich für diesmal mein eigenes Urtheil über 
ſie aufgeben und mich mit dem Berichte der ſich in 
der Vorſtellung kund gegebenen Meinung des Publi⸗ 
kums begnügen. Die Stimme des Fil. H. wurde ſelbſt 
neben der der Mad. K. ſchön, kräftig, voll: und wohl⸗ 
tönend befunden, ihr Geſang ſicher, rein und beſonders 
ihre Kunſt im Verbrauche des Athems, im Anſatz und 
im dynamiſchen Verhalten der Stimme gerühmt, vor⸗ 
zugsweiſe das Verklingen der Stimme ſehr ſchön gefun⸗ 
den. Ihr enges, ſicheres Sich⸗Anſchließen an die erſte 
Stimme in den beiden Duetten mit Norma, der gleich⸗ 
mäßige Gang mit unanimiter wachſenden und ver⸗ 
ſchwebenden Tönen in den Cadenzen und Fermaten 
wurden als Zeichen von Fertigkeit und guter Schule 
und der gebrauchte Umfang der Stimme von b bis 
Zgeſtr. e für wohllautend und gut verbunden gehalten. 
Die Volubilität in den Figuren fand man zwar der 
Aufgabe genügend, doch noch größerer Vervollkomm⸗ 
nung durch fortgeſetzte Uebung bedürftig, die Erſchei⸗ 
nung angenehm und das Spiel ſinngemäß, unbefangen, 
niemals hohl und manirirt. — Um nichts zu übergehen, 
werde noch die Bemerkung ihres die Anfängerin be⸗ 
zeichnenden Sich⸗Schminkens nicht zurückgehalten. Der 
Beifall des Publikums ließ ſich Anfangs bei einzelnen 
Stellen ſchwach vernehmen, wuchs jedoch mit jeder Num⸗ 
mer, und hatte im zweiten Akte der jungen Sängerin 
völlige Freiheit in Geſang und Bewegung gewinnen 
laſſen, die auch die vollſte Anerkennung fand. Möge 
ſich Frl. H. dieſe auch ferner und fortdauernd zu erwerben 
wiſſen, und die Stufe der Kunſtbildung erlangen und 
geltend machen, welche ihre Kenntniſſe und Anlagen 
von ihr zu fordern berechtigt ſind. — Wir können die⸗ 
ſen Artikel nicht ſchließen, ohne des Hrn. Prawit als 
Oroviſt zu erwähnen, deſſen ernſtes Bemühen und fort⸗ 
ſchreitende Ausbildung mit jeder Darſtellung immer 
mehr und mehr hervortreten. Wenn wir von der 
ziemlich unbedeutenden Parthie dieſer Oper uns rück⸗ 
dlickend zur letzten Vorſtellung der Veſtalin wenden, fo 
können wir den Wunſch nicht unterdrücken, daß es dem 
Sänger gefallen möge, ſeine überaus ſchöne und um⸗ 
ſangreiche Stimme doch ja nicht zu forciren, ſondern 
in ganz natürlichem Volumen wirken zu laſſen, ja alle 
Aufmerkſamkeit mehr auf den Wohllaut als die Stärke 
ſeines Tons zu verwenden. Dadurch wird eine Ruhe 
und ununterbrochene Anmuth in ſeinen Geſang kom⸗ 
men, der den ihm ſchon jetzt und oft mit großem Rechte 
gezollten Beifall noch ſteigern muß. Hr. Pr. hatte in 
der Veſtalin, wo er in dieſer ruhigen Weife fang, Mo: 
mente, in denen er mich an Staudigl erinnerte. — 
Wenn wir nicht ausführlicher über den Darſteller des 
Sever berichten, ſo geſchieht es nur, weil uns dazu 
hier der Raum gebricht und eine bloße Andeutung un⸗ 
genügend ſein würde. Ich begnüge mich mit der blo⸗ 
ßen Bemerkung, daß einige von dem Sänger mezza 
voce und in getragenen Tönen geſungene Stellen nach 
meinem Ermeſſen nichts zu wünſchen übrig ließen. — Eine 
Beſprechung der übrigen Verhältniſſe unſerer Oper wäre 
nicht überflüſſig, blos damit der alte Homer nicht zu oft in 
Schlaf verſinke. Wer es gut mit der Kunſt meint, 
fo thätig für ſie bleiben nach ſeinen beſten Kräften 
und nicht ermatten, hier zu warnen und da anzudeuten, 
fo lange es vergönnt ift, Mo ſew ius. 
i ir unſererſeits auf die Bemerkung des Hrn. Re: 
Aenne — 5 Ztg. zurück, daß der Raum 105 Zeitung 
jetzt ohnehin wenig für die, namentlich in das Detail 


rechungen von Gegenſtänden der Kunft 
e n der That, wenn wir ſeit längerer 
Zelt das ſchönwiffenſchaftliche Feld ziemlich vernachlaßig⸗ 
ten, und ſonach auch unſern theatraliſchen Zuſtänden 
nicht ſowohl Berichte und Kritiken als fpärliche Notizen 
wibmeten, fo zwang uns dazu einerſeits bie Ueberfülle 


an Material, deſſen Wichtigkeit andauernd eine Bevor⸗. 


gung bei der Mi verlangte, andererſeits wurde 
2 und wird d Thätigkeit unſerer Mitarbeiter 
durch fo viele ernſte und ſchwere Verhälniſſe in Anſpruch 
enommen, daß ihnen, wo nicht Zeit und maße, doch 
die Stimmung, ſich mit den Fragen der heiteren un 
ſorgſam zu beſchaftigen, fehlte, auch deshalb, weil fie 
auf kein ſonderliches Intereſſe und keine ſtarke Spmpa⸗ 
thie der jenen ernſten Verhaltniſſen ſich hingebenden Leſer 
rechnen durften. ar 
Gelegentlich bemerken wir, daß die Aufführung der 
Norma am 7 1 Freitag (14. Febr.) die fünfzigſte 
Borftellung dieſer Oper auf biefiger Bühne war. Sie 
wurde im Jahre 1835 zum erſten Male hier gegeben, 
8 Red, 
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Brieg, 13, Febr. Der hieſige bürgerliche Geſang⸗ 


Verein, der am 7. März das erſte Jahresfeſt ſeiner 


Stiftung begeht, gedeiht aufs Erfreulichſte fort, und 
gab am 8. d. M. eine ſehr anziehend arrangirte Abend⸗ 
Unterhaltung, beſtehend aus Chorgeſängen, Concertino's 
für Vloline und Oboe und gewählten Declamations⸗ 
ftäden, worauf ein Ball folgte. Der Verein beſteht 
aus 120 Mitgliedern, von denen etwa acht dem Be⸗ 
amtetenſtande und 43 dem Geſellenſtande angehören, 
und die Uebrigen hieſige Bürger und Meiſter ſind. 
Auch auf dem Lande hat durch den Beitritt einiger 
kleinern Grundbeſitzer der Verein Theilnehmer gefunden. 
Herr Oberlehrer Hintze ſetzt im Intereſſe des Vereines 
ſeine dankeswerthen Vorträge über Experimentalphyſik 
unentgeltlich fort, und ſie werden von dem Geſellen⸗ 
flande angehörigen Mitgliedern insbeſondere mit Eifer 
beſucht. — Die vielfach ſich drängenden Faſchingsfreu⸗ 
den, zu denen noch eine heiß erſehnte Schlittenbahn 
kam, ließen Hen. Butenops Theater in der letzten 
Zeit leer. Er begiebt ſich in einigen Tagen mit ſeiner 
Geſellſchaft nach Ohlau, und auf morgen iſt die Schluß⸗ 
vorſtellung angekündigt. Heute ſahen wir noch: „Er 
muß aufs Land“, was bei vollem Hauſe recht wohl 
gefiel, da mehre Rollen wirklich in guten Händen was 


ren. — Die lange geſchwebte Verpachtungsfrage der 


großen neuen Odermühle iſt nun definitiv und da⸗ 
mit die Ertragsfrage dieſer fo bedeutenden ſtädtiſchen 
Realität entſchieden. Das am 1. Januar mit der 
Firma Mangliers und Comp. abgeſchloſſene Geſchäft 


ward am 15. Januar übernommen, und wird durch 


das neue Regulativ der Steuercontrole, welches auch 
für die Brieger Mühle nächſtens in Kraft treten ſoll, 
ſehr begünſtigt werden, inſofern für Käufer und Mahl⸗ 
gäſte mit deſſen Beſtimmungen große Erleichterungen 
verbunden find, Der Mühlenbetrieb beſchränkt ſich naͤm⸗ 
lich nicht mehr auf das Gemahl für einen beſtimmten 
Preis, ſondern dient hauptſächlich einem kaufmänniſch 
betriebenen Mehlhandel, der durch das neue Regulativ 
in der Mühle ſelbſt unverſteuert geſtattet iſt. Der 
Pächter iſt daher im Stande, ein großes Mehllager zu 
halten, was auch ſchon bedeutenden Abſatz findet, da 
die in Oberſchleſien herrſchende Mahlnoth durch die 
Doms'ſche Mühle bei Ratibor, nach dem Bedarfe der 
Conſumtion, nicht genügend gehoben werden kann. — 
Nach der neuen Einrichtung werden die Säcke der Mahl⸗ 
gäſte in der Mühle abgewogen, und vor dem Hinaus⸗ 
fahren aus derſelben verſiegelt, um die Begleitung eines 
Steuerbeamteten bis zum Thore zu erſparen. Aus dem 
erſtern Umſtande erwächſt die Erſparniß an Mühe, die 
Säcke erſt in das Steueramt zu ſchaffen, aus dem an⸗ 
dern aber Gewinn an Zeit in Fällen, wo von den zur 
Begleitung beauftragten Steuerbeamteten dieſe wegen 
Andrangs der Geſchäfte nicht ſogleich geſchehen konnte, 
und daher die Landleute oſt ſtundenlang warten muß⸗ 
ten. — Die Commune hat lange in der Wahl eines 
Müllers geſchwankt, und nun an Hrn. Mangliers den 
Mann gefunden, der das großartige Mühlwerk genau 
verſteht, wie die durch ihn bewirkte Verbeſſerung der 
amerikaniſchen Gänge, welche vorzüglich ſchönes und 
deshalb raſchen Abſatz findendes Mehl liefern, hinrei⸗ 
chend beweiſt. 


Mannigfaltiges. 


(Berlin.) Der König Louis Philipp hat 
dem Arbeitsmann, welcher die ihm von unſerem Ko: 
nige überſendete Blumenvaſe begleitete, 4000 Francs 
geſchenkt. Die Vaſe war in der hieſigen Porzelan⸗ 
Fabrik angefertigt. a er 


b Berlin, 14. Februar. (Eingefandt). Selt Eröff⸗ 
nung des Opernhauſes hat unſer Publikum dem Theater 
ein fo reges Intereſſe zugewendet, das ſelbſt jene Theil⸗ 
nahme überragen dürfte, die der Glanzepoche in der 
Theaterverwaltung des verewigten Grafen v. Brühl ge⸗ 
ſchenkt wurde. Demohnerachtet will aus dieſem allge⸗ 
meinen Antheil für den zeitigen General⸗Intendanten 
v. Küſtner keine günſtigere Stimmung ſich entwickeln, 
vielmehr gewinnt erneut die Nachricht allyemeinen Glau⸗ 
ben und Anklang, derſelbe werde, von der Schwierigkeit 
nunmehr völlig überzeugt, die Theater⸗Intendanz mit 
dem gewünſchten Erfolge fernerhin ehrenvoll führen zu 
können, ſolche niederlegen. Uebrigens ſoll derſelbe ſelbſt 
über den Wunſch ſeines Ausſcheidens ſich unverholen 
äußern und die nöthigen Schritte gethan haben. Hler⸗ 
mt ſteht auch die Bezeichnung feines Nachfolgers in 
enger Verbindung. Man nennt als foichen, da der 
Graf v. Redern zu einem hohen Staatsamt deſignirt 
fein ſoll, mit entſchledenem Beifall den königl. Kammer⸗ 
heren, Schloßhauptmann Grafen Schaffgotſch auf Mal⸗ 
waldau in Schlesien, der zur Zeit, wie alljährlich wäh: 
rend der Wintermonate, zu Berlin ſich aufhält. Nach 
der allgemeinen Meinung urtheilsfähiger Perſonen foll 
derſelbe in ſich alle geiſtigen und perſönlichen Eigen⸗ 
genſchaften vereinigen, um der Berliner Theaterverwal⸗ 
tung wieder jenen Glanz und jene Würde zu verleihen, 
zwei Hauptelgenſchaften, die unter dir Intendanz der 
Grafen v. Brühl und v. Redern für das damals fo. 
wahrhaft königliche Kunſt⸗Inſtitut der fo edel belebende 
geiſtige Nerv waren. Erneut dürfte unter ſolchen Um⸗ 


ſtänden dem Berliner Theater die alte Kunſtweihe wie: 
dergeſchenkt werden, die das ſchöne Vermächtniß ſeines 
Gründers, des in ganz Deutſchland gefeierten Iffland's 
war. Die Darſtellungen der ausgezeichneten Sängerin 
Frl. Jenny Lind nehmen im Augenblick den ganzen 
Antheil des Publikums in Anſpruch. Dieſen hohen 
Kunſtgenuß hat man Meperbeer 8 Thätigkeit allein zu 
verdanken, die unbedingt durch des Herrn v. Küſtners 
Ausſcheiden und des Grafen v. Schaffgotſch Eintritt, 
eine frelere und erfolgreichere Entwickelung gewinnen 
würde. Seinen Bemühungen verdankt man namentlich 
die Darſtellung der Oper Euryanthe am 7. Februar, 
deren Ertrag mit Allerhöchſter Genehmigung zum Beſten 
des für C. M. v. Weber zu Dresden zu errichtenden 
Denkmals beſtimmt war, und den glänzenden Er⸗ 
folg, denn einzelne Billets find mit wirklich beiſpielloſen 
Beträgen bezahlt worden. 


* (Wien) Wir haben vergangene Woche unter 
den Schülern des polytechniſchen Inſtituts eine kleine 
Emeute erlebt. er in ganz Deutſchland berühmte 
Profeſſor Meißner, einer der Gründer des polytech⸗ 
niſchen Inſtituts, welcher ſich ſeit einer langen Reihe 
von Jahren unter den Studirenden durch feinen herr⸗ 
lichen Vortrag allgemeine Achtung und Liebe erworben 
hatte, wurde plötzlich und mitten im Curſus des Jah⸗ 
res penſionirt. Als nun fein Nachfolger feinen erſten 
Vortrag halten wollte, wurde er mit allgemeinem Zi⸗ 
ſchen und betäubendem Geſchrei empfangen und mit 
den niedrigſten Schimpfworten überhäuft. Am Abend 
begaben ſich die Anhänger des Profeſſors Meißner nach 
dem zwei Stunden von hier entfernten Dorfe Brunn 
und veranſtalteten dort einen Fackelzug. Es ſind ſtrenge 
Maßregeln gegen die Aufwiegler getroffen. 


— Es giebt doch noch Romantik in unſerem fo 
proſaiſchen Zeitalter, und ſogar unter den Diplomaten 
Die Frau des belgiſchen Geſandten in Paris, die Für⸗ 
ſtin von Ligne, macht durch ihre Schönheit und ihre 
reizende Toilette das größte Auffehen, zumal eine Pro⸗ 
phezeiung ihr einen baldigen Tod verkündiget. Ihr 
Gemahl, der 1804 geboren iſt, war noch ſehr jung, 
als ihm prophezeit wurde, er werde vier Frauen haben, 
zuerſt eine Franzöſin, dann eine Belgierin, darauf eine 
Polin; die vierte, eine Italienerin, würde ihn vergiften. 
Bis jetzt iſt die Prophezeiung buchſtäblich in Erfüllung 
gegangen, denn der Fürſt vermählte ſich zum erſten 
Male mit Amalie von Conflans, zum zweiten Male 
mit Charlotte von Trazeguies, und ſeine jetzige, dritte 
Frau iſt Hedwig Wanda von Lubomirska. Vergebens 
widerſetzte ſich die Mutter der Fürſtin, aus Angſt vor 
dieſer Prophezeiung, der Verbindung; die kühne Polin 
fürchtet ſich nicht, und iſt jetzt die Seele und Königin 
aller Feſte in Paris, (Der Fürſt von Ligne, Eugen 
Lamoral, iſt übrigens fünffach Fürſt, nemlich Fürſt von 
Ambliſe, von Epinoy, von Falkenberg, von Mortagne, 
von Ligne, dabei Grand von Spanien erſter Klaſſe, 
Reichsfürſt u. ſ. w.) 


„Auf der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahnſtrecke 
zwiſchen Breslau und Liegnitz ſind in dem Zeitraum 
vom ten bis incl. Löten d. Mis. 1322 Perſonen bes 
fördert worden. 


— 


Aktien ⸗ Markt. 
Breslau, 17. Februar. Das Geſchaft in Eiſenbahn⸗ 


Aktien war beſchränktz einige find etwas, Göln⸗Mindner und ; 


Krakauer faſt 1 % beffer bezahlt worden. 
Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 123 Gib. 
Prior. 103 ½ Br. 


dito Lit. B 4% p. C. 112 ¼ Gld. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4 % p. C. abgeſt. 115 bez. 
ö Ende 115% Gld. 
dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 95 Br. 
Oſt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 108 ¾ , bez. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 111¼ bez. u. Gld. 
dito Zweigbahn Zuſ.⸗Sch. p. C. 99%, Gld, 100 % Br. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 113% — 56 bei, 
dito Bairiſche Zus. Sch. p. C. 100 Gd. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 894% Br. 
Krakau-Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 105 — % bez. 
Wilhelmsbahn Zuſ.-Sch. p. C. 110 bez. u. Gib, 
Berlin⸗Hamburg Zuſ⸗Sch. p. C. 115 Gld. 
Friedrich Wilh.⸗Rordbahn 98 / — ½ bez. u. Gld. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
— ͤͤů]˙ A ˙· u 


Die diesjährige Präparand en⸗Prüfung wird den 


17. und 18. März — die Aſpiranten-Prüfung aber 


den 31. März und 1. April abgehalten; Meldung am 
Tage vor dem angegebnen reſp. Termine. Alles Uebrige 
enthält das Amtsblatt. 
Breslau, den 18. Febr. 1846. 
Königl. katholiſches Schullehrer⸗Seminar. 


Theater ertoire. 
Dienftag: „Die 3 Große Oper 


mit Ballet in 5 Akten, Muſik von Meyerbeer. 
(Valentine, Mad. Koeſter.) 

Mittwoch, zum 7ten Male: „Die Schule 
der Verliebten.“ Luſtſpiel in 5 Akten 
von Carl Blum, frei nach der Idee des 
Sheridan Knowles in dem Luſtſpiele: The 
love chase. 


E 
H. 22. II. 5. St. F. u. T. UI. I. 


Entbindungs⸗Anzeige. 
Die heute Morgen nach 3 Uhr erfolgte glüd: 
liche Entbindung ſeiner innig geliebten Frau 
Lin na, geb. Harniſch, von einem gefunden 


ſtarken Knaben, beehrt ſich Verwandten und 
Freunden ganz ergebenſt anzuzeigen: 


Nag lo, Hüttendirektor. 

Laurahütte, den 15. Februar 1845. 

Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute früh halb 1 uhr erfolgte glück 
liche Entbindung meiner geliebten Frau Louiſe, 
geb. v. Pogrell, von einem geſunden Mäd⸗ 
chen, beehre ich mich, Freunden und Bekann⸗ 
ten ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 17. Februar 1845. 

C. O. Jäſchke. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Abend um 9 uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau, Bertha 
geb. Gumprecht, von einem geſunden Sohne, 
beehre ich mich Freunden und Bekannten er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Meſtin bei Danzig, den 13. Februar 1845. 

Carl Schröder. 
Todes⸗Anzeige. 

Heute Morgen um 7 ½ uhr verſchied ſanft 
unſer einziges Söhnchen Eduard, am Luft: 
röhrenkrampfe, drei Tage vor ſeinem erſten 
Jahre. Dies zeigen Freunden und Bekannten, 
ſtatt beſonderer Meldung, mit der Bitte um 
ſtille Theilnahme, ergebenſt an: 

Eduard Schüſſel und Frau. 

Breslau, den 17. Februar 1845. 


Todes- Anzeige. 

Den am 16ten erfolgten Tod des Haupt⸗ 

mann a. D. und Bahnhof⸗Inſpektor Carl 

Keßler, zeigt tief betrübt allen lieben Ver⸗ 
wandten und Freunden, hiermit an: 


Emma Keßler, geb. v. Mandel. 


Breslau, den 17. Februar 1845. 
Todes ⸗ Anzeige. ; 
Am 16. Februar Abends ſtarb die verwitt⸗ 
wete Majorin von Falkowska, geb. Freiin 
von Stillfriedt. Verwandte und Freunde 
bitten wir ergebenſt, dieſe Anzeige, ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung, anzunehmen. 
Die Hinterbliebenen. 


n l 8 4 


Das dritte Concert des & 
Künstler- Vereins findet & 
Donnerstag den 20. Fehr. & 
Abends 7 Uhr im Musiksaal der & 
Universität. statt; 

Aufgeführt wird: 

1) Ouverture zu „Faust“ von L. 
Spohr. 

2) Clavier-Concert in H-moll von & 
Hummel, vorgetragen von & 
Herrn Hesse. 

% 3) Symphonie Nr. 5 in C-moll von & 
von Beethoven, 


L & 
ROIRXNHSSCRHSSGCSSCHEHGR 
Hiſtoriſche Section. 
Donnerftag den 20. Februar, Nachmittag 
5 uhr. Der Secretair der Section, Geheime 
Archivrath Prof. Dr. Stenzel: Geſchichte 
des zweiten Schleſiſchen Krieges 1744— 1745. 
— 


Offene Gonvernanten⸗Stelle. 
Eine Gouvernante von geſetzten Jahren, die 
in den nöthigen Wiſſenſchaften gründlichen Un: 
terricht ertheilen kann, franzöſiſch und engliſch 


geläufig ſpricht und darin die richtige Aus: 


ſprache befigt, wird künftige Oſtern von einer 
Landherrſchaft in der Nähe von Breslau ge⸗ 
ſucht. Sehr erwünſcht wäre es, wenn ſie auch 
im Zeichnen, Malen und Geſange einigen Un: 
terricht geben könnte. FE 

S. Militſch, Biſchofsſtr. Nr. 12. 


onzert⸗Anzeige. 
1 10. Februar Subſkriptions⸗ 
Konzert im Liebich ſchen Lokale, wobei nebſt 
zwei Geſang⸗Ehören das Potpourri der Goiree 


1 7 anner, aufgeführt wird. 
Plauderer von L „ ar 


Mühlen: Verkauf. 


Der Befiger einer, an einer Stadt und in 
ſehr gewerbreicher Gegend gelegenen amerika: 
niſchen Dauermehl⸗Mühle, veabſichtigt deren 

erkauf. Außerdem eignen ſich die zur Mühle 
gehörigen übrigen Gebäulichkeiten zur Anle⸗ 
gung einer Kattundruckerei oder andern tech⸗ 
diſchen Gewerbe. Zur Einzahlung find circa 
7 Rthl. erforderlich. Selbſtkäufer erfahren 
Nähere auf frankirte Briefe bei f 

V. Schneider, 
zu Neuſtadt O.⸗S. Ring Nr. 26, 


das 


Es wird eine Pachtung oder gegen ſon⸗ 
ſtige Einigung ein Gefhäft geſucht, deſſen 

ebernahme als Betrieb nur eine Caution 
erfordert und ſich für einen Mann von 
guter Bildung eignet. Anerbieten werden 
unter der Adreſſe O. X. poste restante 
Lüben erbeten. 
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nne je” 
Nachdem die Herren Berger u. Becker in Breslau die bisher geführte 
Haupt: Agentur 


der Berliniſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt 
niedergelegt, iſt ſolche dem Herrn T. W. Kramer daſelbſt don uns übertragen 
und demſelben von der Königl. Hochlöblichen Regierung die Beſtätigung dazu er⸗ 
theilt worden. Indem wie das betreffende geehrte Publikum von dieſer Veränderung 
hiermit ergebenſt benachrichtigen, bitten wir, in allen die Berliniſche Feuer⸗Ver⸗ 


ſicherung angehenden Angelegenheiten ſich an genannten Herrn T. W. Kramer 


in Breslau wenden zu wollen. 

Berlin, den 15. Februar 1845. 
Die Direktion der Berliniſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 

Auf vorſtehende Bekanntmachung mich beziehend, empfehle ich mich ergebenſt 
in der bezeichneten Eigenſchaft zu geneigten Anträgen bei vorhabenden Verſicherungen 
gegen Feuersgefahr, und werde dabei gern zu jeder möglichen Erleichterung bereit 
ſein. Breslau, den 18. Februar 1845. 

T. W. Kramer, 


Handlungs⸗Lokal: Bütener⸗Straße Nr. 30, 


Im Verlage von C. F. N. Günther (Grüne-Baumbrücke Nr. 2) ift erſchienen und 
durch die reſp. könjgl. Poſtämter, fo wie durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Schleſiſcher Zeitſpiegel. 


und Nandgloſſen zur Tagesgeſchichte 
eine politiſche Monatſchrift, 5 


redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
4 Bog. broch. Subſcriptionspreis 3 Sgr. 


Der Freund kommt, wenn die Leute wachen! 


So eben erſchien bei Aug. Schulz in Breslau und iſt in allen Buchhandlungen 


u haben: 
die Verklärung Chriſti in den Seinen. 


Eine Predigt vom Paſtor Carſtädt in Schönbrunn. 
Zweite Separat⸗Auflage. gr. 8. geh. 2 Sgr. 
Bei Ang. Schulz und Comp. in Breslau (Altbüſſerſtr. Nr. 10 an der Magda: 


umriſſe 


— lenen⸗Kirche) iſt jo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche 


in ihrer Annäherun 
an . . 


Von Friedrich Gerlach, Seminar⸗Direktor. 
2 Bog. gr. 8. geh. 5 Sgr. 


F 
Geſchaͤfts⸗Verkauf. = 


Meine feit vier Jahren hier beſtehende 


Tuch⸗ und Herren⸗Garderobe⸗Artikel⸗ 
Handlung 


bin ich geſonnen, ſofort zu verkaufen. — Zur Uebernahme derſelben würde es 
eines Kapitals von 2000 Rtlr. bedürfen, und kann ein reiner Ertrag von 20 bis 
25 pEt. nachgewieſen werden. Der jährliche Umfag iſt 8 bis 9000 Rthlr. Die 


8 Uebernahme müßte Anfangs März c. geſchehen. 
Liegnitz, den 16. Februar 1845. S. Großmann. 
229995929959922992962292999 8 
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3 Geſuch einer Zuckerſiedermeiſter⸗Stelle. 3 
8 


Ein Hamburger Zuckerfabrikant, der ſehr genaue Kenntniß und viele Erfahrung 8 
in feinem Fache beſitzt, bietet hierdurch den Inhabern von Indiſchen Rohzucker⸗ und & 
9 Runkelrübenzucker⸗Siedereien im Ins und Auslande feine Dienſte als Siedemeiſter und & 
Dirigent gegen billige Emolumente an. Derſelbe übernimmt auch Fabriken neu & 
& anzulegen, aufs Vollkommenſte einzurichten, vorzuſtehen und im ganzen Umfange das N 
Geſchäft zu betreiben. Wer hierauf reflektirt, beliebe ſich in portofreien Briefen an 
O untenftehende Adreſſe zu wenden, worauf das Nähere erfolgen wird. 
A C. H. Frank, Zuckerſiedereibeſizer zu Brieg in Herzogth. Schleſien. @ 
SOESHKHE:SSCCHORGOHHHRSCORSOHSRHFICTONUTROS 


Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen verfehener junger Mann, welcher die Pharmacie 
erlernen will, kann in einer bedeutenden Stadt Schleſiens, nicht zu weit von Breslau, eine 
ſehr gute Stelle nachgewieſen erhalten. Desgleichen ſind für Pharmaceuten noch ſehr gute 


Stellen zu vergeben durch 
J. H. Büchler, Apotheker, 
Inhaber der pharmaceutiſchen Verſorgungs⸗Anſtalt in Breslau. 


Die Maſchinen⸗Chocoladen⸗ und Conditor⸗ 
Waaren⸗Fabrik von Ferdinand Weinrich, 


; Hintermarkt Nr. 1, 

empfiehlt folgende Geſundheits⸗Fabrikate für Huſten⸗ und Bruſtleidende, feinſte homöopathi⸗ 
ſche Geſundheits⸗ und Gerſten⸗Malz:Chocolade; Isländiſch⸗»Moos⸗, Salep⸗ und Zittwer⸗ oder 
Wurm⸗Chocolade; Leberthran⸗Chocolade; ferner Malz⸗Bruſtthee und Isländiſch⸗Moos⸗Bon⸗ 
bons; Cacao⸗Thee u. ſ. w. zu geneigter Abnahme. Ich glaube eine weitere Empfehlun 

nicht hinzufügen zu dürfen, ſondern bemerke blos, daß, da meine ſämmtliche Fabrikate ſeit 
N 8 genugſam bekannt ſind, nur eine marktſchreieriſche Ausbietung nicht nothwen⸗ 
ig erſcheint. 5 


%% 
Die Pelzwaaren⸗ andlung von Valentin Matthias, 
empfiehlt ihr bedeutendes La e ee 
n . » ! 
flagende Kettler in größter Auswahl, 9 mar Fi alle in dieſes Fach ein⸗ 
N 50 Schlittendecken im Preiſe von 6-25 Nthl, 
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Den reſp. Herren Conſumenten der Fabrikate des conc. 
und Vitriol⸗Werkes zu Rohnau, zeige ich auf höhern 
daß Wohldieſeiben ihre 1 S. 8 Wader an nicht allein d 

die Herren S. G. er und Eydame in Schmiedeber 
S. T. die Herren E. G. Kramſta und Söhne in Sener, 5 
8. T. die Herten Th. Schuchardt in Landeshut, 
aan a bei gleichen 2 durch den Hrn. Factor Ludwig in Rebnau een 
ſelbſt, im letzten Falle aber nur gegen comptant f gefälligst bewerkſtelligen 
können. Dergleichen direkte Aufträge werden ei Post a a: 


beten. 
Waldenburg, den 15, Februar 1845. e . Leuſchner. 


Morgenftern Schwefel: 
9 0 N an an: 
ur 


zei⸗Kommiſſ. 


Im a A erausgebers, des Dal 
ie erfhten wd be dien To wie infa 
lichen zuſamm zu haben: 


Zuſammenſtellun 
der Rechte und Pflichten der Miether 
und Vermiether nach preuß. Recht. 
te Auflage, Preis 5 Sgr. 


und 
Zuſammenſtellung 

der Rechte und Pflichten der Handwerks⸗ 

Meiſter, Geſellen und Lehrlinge nach 

preuß. Rechte. 
(Preis: 5 Sgr.) 
reger Race be 

Die im Brieger Kreiſe e, aus den 
Vorwerken Carlömarkt, de Hanne, Kauern, 
Raſchwitz und Riebnig beſtehende Domainen⸗ 
Pachtung Carlsmarkt nebſt Brau⸗ und Bren⸗ 
nerei, dem Krugsverlagsrechte über 13 Schank⸗ 
ſtätten, einem Roßſchrotmühlen⸗Gebäude und 
den Bretſchneidemühlen zu Alt⸗ Hammer und 
Alt⸗Cöln, ſoll vom 1. Juni 1845 ab auf 24 
hintereinander folgende Jahre und 24 Tage, 
alſo bis Johanni 1869 im Wege des öffentli- 
chen Meiſtgebotes verpachtet werden. 

Der Flächeninhalt ſämmtlicher nutzbaren 
Grundſtücke beträgt: 


1) an Ackerland 3955 Morg. 150 QR. 
2) = Gärten Fee 7 
3) „ Wiefen 870 ͤ- 72: 
4) = Gräferei 832 = 5 
5) = Hutungsländereien 107 31 
6) = Büſchen u. Teichen 11 25 


7) Biegeleigrundftüden 4 

8) an einzelnen durch Af⸗ 
terverpachtung zu nuz⸗ 
zenden Wieſen u. Acker⸗ 00 


parzellen 79 : 


zuſammen 5154Morg, 72 R. 
Außerdem werden mit verpachtet die von 
Einſaſſen der königlichen Amtsdoͤrfer zu leiſten⸗ 
den Hand⸗ und Spanndienſte. 2 
Das Minimum des jährlichen Pachtzinſes 
beträgt, incl. der zu 4 pCt. berechneten Zinſen 


eines eiſernen Inventarii von 7700 Thlr. für 


ſämmtliche Pachtſtücke 5935 Thlr. 8 Sgr. 3 Pf., 
in Worten Fünftauſend Neunhundert und 
Dreißig Thaler Acht Silbergroſchen Drei Pfen⸗ 
nige, worunter 1790 Thlr. in Golde. 

Die mit glaubwürdigen Ausweiſen über 
ihre Vermögens ⸗Verhälkniſſe und über ihre 
landwirthſchaftlichen Kenntniſſe verſehenenpacht⸗ 
bewerber werden eingeladen, ſich zu dem auf: 
den 28. März 1845, Vormittags 11 uhr, 
im hieſigen Regierungs⸗Gebäude vor dem Hrn. 
Regierungsrath von Maſſow anberaumten Li⸗ 
citations⸗Termine einzufinden und ihre Gebote 
abzugeben. ; . 

Die Auswahl unter den Pachtbewerbern 
wird der verpachtenden Behörde 1 1 and 
und die drei Meiſtbietenden bleiben bis zur 
höheren Genehmigung an ihre reſp. Gebote 
gebunden. 

Pachtluſtige, welche die zu verpachtenden 
Realitäten in Augenſchein nehmen wo 
ſich an den Herrn 1 er eh 55 
zu Kauern, oder in deſſen Verhind an 
den Rentmeiſter Wiemann zu Carlsmarkt zu 
wenden, welche auf Erfordern auch die Licita⸗ 
tions⸗ und Pachtbedingungen vorlegen werden. 
Die Letzteren ſind auch in unſerer hieſigen Do⸗ 
mainen⸗Regiſtratur zur Ein ſicht ausgelegt. 

Bemerkt wird ſchließlich noch, daß die Pacht⸗ 
bewerber ein disponibles Vermögen von min⸗ 
deſtens Dreißig Tauſend Thalern use müf- 
fen, ſich hierüber glaubhaft auszuweiſen ver⸗ 
pflichtet ſind und im Licitations⸗Termine auf 
Erfordern eine Kaution von Ein Tauſend Tha⸗ 


go ern ſofort niederzulegen haben. 


Breslau, den 3. Februar 1845. 
k Königliche Regierung. - 
Abtheilung für Domainen, Forſten und direkte 
Steuern. z 


Bekanntmachung. 
In der hieſigen königl. | 
Bäckerei (Sterngaſſe Nr. 10) werd 
Dienſtag den 18. Februar c, Me 
mittags 10 Uhr, 164 leere Mehl 
85 Ringe, 246 Stäbe kiefernes Seiten 
und 5 Ringe, 20 Stäbe dergl. 
holz, und im königl. — N 
in am Mittwo 1 


meinte m. 

iefige Apotheker Johann Kriedri 
Piel Feed Lehmann und “ 
Bertha Emilie Erneſtine Wilhelmine 


v. Mo⸗ 
rozowicz haben beſage gericht 5 5 
Ges vom 3, d. Mts. vor Bb rer 
Ehe die Gütergemeinſchaft au cg. 5 
Kreuzburg, den 31. Januar 1845. 
Königliches Land: und Stadtgericht. 


Nicht zu überſehen! 

Auf der Weißgerberzaſſe Nr. 04 iſt die 
Parterre Wohnung, 2 Ar Stute, Alkove, 
Küche nebſt einer großen Werkſtatt für Drechs⸗ 
ler u. a. Profeffioniften ſich eignend, zu ver- 
miethen; auch kann der daſeloſt befindliche 
Steinkohtenhandel mit übernommen werden, 


Ediktal⸗Vorladung. 


Auf den Antrag der Königlichen Intendan⸗ 
tur des 6. Armee⸗Corps iſt das Aufgebot al⸗ 
ler derjenigen unbekannten Gläubiger verfügt 
worden, welche aus dem Jahre 1844 an nach⸗ 
ſtehende Truppentheile und Militär⸗Inſtitute, 
als: 

1) das 2. Bataillon (Breslau) 3. Garde: 
Landwehr⸗Regiments zu Breslau, 

2) die Regiments⸗Oekonomie⸗Kommiſſion des 
10. Linien⸗Infant.⸗ Regiments zu Breslau, 

3) das 1., 2, und Füſilier⸗Bataillon des 10. 
Linſen⸗Infant.⸗Regts. und deren Oekono⸗ 
mie⸗Kommiſſion zu Breslau und Schweid⸗ 
nitz und die dem letztern attachirte Straf⸗ 
Sektion zu Schweidnitz, 

4) die Regiments⸗Oekonomie⸗Kommiſſion des 
11. Linien⸗Infant.⸗Regiments zu Breslau, 

5) das I., 2. und Füſilier⸗Bataillon des 11. 
Linien « Infanterie⸗Regiments und deren 
Dekonomie⸗Kommiſſionen zu Breslau und 


17 1 

6) das I. Küraſſier⸗ Regiment und deſſen 

Dekonomie⸗Kommiſſion zu Breslau, 

7) das 4. Huſaren⸗Regiment und deſſen Oeko⸗ 
nomie⸗Kommiſſion, ſo wie deſſen Lazarethe 
zu Ohlau und Strehlen, 

8) die 2. Schützen ⸗ Abtheilung und deren 
Dekonomie⸗Kommiſſion zu Breslau, 

9) die 6. Artillerie Brigade, fo wie deren 
Haupt: und Spezial⸗Oekonomie⸗Kommiſ⸗ 
fionen zu Breslau, Glatz, Frankenſtein 

und Silberberg, 

10) das Füſilier⸗Bataillon 22. Linien⸗Infan⸗ 
terie⸗Regiments und deſſen Oekonomie⸗ 
Kommiſſion zu Glatz, 

11) das Füſilier⸗Bataillon 23. Linien- Infan- 
terie: Regiments und deſſen Oekonomie⸗ 
Kommiſſion, ſo wie die demſelben atta⸗ 
chirte Straf Sektion zu Glatz, { 

12) das 2. Bataillon 7. Linien⸗Infanterie⸗ 

ö Regiments und deſſen Oekonomie⸗Kom⸗ 
miſſion zu Schweidnitz, 

13) das 6. Huſaren⸗Regiment (eine Eskadron 
und deren Lazareth) zu Münſterberg, 

14) das 1. ulanen-Regiment und deſſen Deko: 
nomie⸗Kommiſſion, ſo wie das Lazareth 
zu Militſch, i 

15) die ſelbſtſtändige Straf⸗Sektion zu Sil⸗ 


berberg, 

16) die 11. Invaliden⸗Kompagnie und deren 
Kranken⸗Verpflegungs⸗Kommiſſion zu Ha⸗ 

belſchwerdt, 

17) das Detachement der 12. Invaliden⸗Kom⸗ 
pagnie und deſſen Kranken⸗Verpflegungs⸗ 
Kommiſſion zu Reichenſtein, 

18) das 1., 2. und 3. Bataillon 10. Land⸗ 
wehr⸗Regiments, incl. Eskadrons zu Bres⸗ 
lau, Oels und Schweidnitz, 

19) das 1., 2. und 3. Bataillon 11. Land: 
wehr⸗Regiments incl. Eskadrons zu Glatz, 
Brieg und Frankenſtein, 

20) das 2. Bataillon 7. andwehr⸗Regiments, 
incl. Eskadron zu Birihberg, E 

21) das Landwehr Bataillon 38. Infanterie: 
Regiments incl. Eskadron zu Wohlau⸗ 

22) die Halbinvaliden⸗Sektionen des 1. Kü⸗ 

᷑raſſier⸗, 4. Huſaren⸗ und 1. Ulanen⸗Re⸗ 
giments, ſowie der 6. Artillerie⸗Brigade 
zu Breslau, Ohlau und Militſch, 

23) die 6. Gensd'armerie⸗Brigade zu Breslau, 

24) die 11. Diviſions⸗Schule zu Breslau, 

25) die Garniſon⸗Schule zu Silberberg, 

25) die Garniſon⸗Schule zu Schweidnitz, 

27) die Garniſon⸗, Kirchen und Begräbniß⸗ 

Kaſſen zu Breslau, Glatz u. Schweibnig. 

28) die Artillerie⸗Depots zu Breslau, Glatz, 

Suüberberg und Schweidnitz, . 

20 die beiden Garniſon⸗Lazarethe zu Breslau, 

30) Die Garniſon⸗Lazarethe zu Brieg, Glatz, 
Frankenſtein, Militſch, Winzig Wohlau, 
Schweidnitz und Silberberg, 

31) die Belagerungs Lazarethe zu Glatz, 
Schweidnitz und Silberberg, 

32) das Montirungs⸗Depot zu Breslau, 

33) das Train⸗Depot zu Breslau, 

34) das Proviant⸗Amt zu Breslau, 

35) die Feſtungs⸗Magazin⸗Verwaltungen zu 
Glatz, Schweidnitz und Silberberg, 

36) die Reſerve⸗Magazin⸗Verwaltung zu Brieg, 


37) die Feſtungs „Dotirungs: oder orbinaire 
Feſtungs Bau und eiſernen Beſtands⸗ 
Kaſſen, die extraordinairen Fortiſikations⸗ 
und Artillerie-Bau⸗Kaſſen und die Fe⸗ 
ſtungs⸗Revenüen⸗Kaſſen in den Feſtungen 
Glatz, Sch weidnitz und Silberberg, 

arniſon-Verwaltungen zu Breslau 

u A Glatz, Schweibnis und Silberberg, 


iſtratualiſchen. Garniſon⸗Verwal⸗ 

. ungen in Frantenſten, Reichenſtein, Ha⸗ 

belſchwerdt, Münſterberg, Neumarkt, Op: 

lau, Oels, Strehlen, Hirſchberg, Militſch, 
Winzig, Wohlau und Jauer, 

40) die Büreau- und Bibliotheken Kaffe der 
Königlichen Intendantur des 6. Armee⸗ 
Corps, x 

aus irgend einem rechtlichen Grunde Anfprüce 

zu haben vermeinen. Der Termin zur An⸗ 

meldung derſelben ſteht am 

2. Juni c. Vormittags 11% Uhr 
vor dem Königl. Ober⸗Landes⸗ Berichts: Refe⸗ 
rendarius Ficinus an. Wer ſich in dieſem 

Termine nicht meldet, wird aller ſeiner An⸗ 

präche an die gedachten Kaſſen verluſtig er: 

rt und mit feinen Forderungen nur an die 

Perſon des jenigen, mit dem er kontrahirt hat, 

verwieſen werden. 

Breslau, den 29, Januar 1845. 

Königliches ObersRondes: Gericht. Erſter Senat. 

c Hundrich. 


Aufforderung 

Von dem unterzeichneten kontglichen Ober: 
Landes⸗Gericht werden alle Diejenigen, welche 
mit dem am 1. Januar 1832 hierſelbſt ver 
ſtorbenen Juſtiz⸗Kommiſſarius Kriminal⸗Rath 
Werner in Geſchäfts⸗Verbindung geſtanden 
haben und die Extradition der fie betreffenden 
Manual: Akten 7 verlangen, aufgefor⸗ 
dert, ſich binnen 6 Monaten zu melden, wi⸗ 
drigenfalls die Manual⸗Akten nach Ablauf die: 
ſer Friſt gleich den gerichtlichen Akten werden 
kaffirt und zum Vortheil der Wernerſchen 
Liquidations⸗Maſſe verkauft werden. 

Ratibor, den 8. Januar 1845. 

Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 


Bauholz = Verkauf. 

Im Monat Februar c. finden in dem kgl. 
Forſt⸗Revier Windiſchmarchwitz noch folgende 
Bauholz ⸗Termine ftatt: 1) den 22. im Schutz⸗ 
bezirk Windiſchmarchwitz, 2) den 24. im Schutz⸗ 
bezirk Schmograu, 3) den 25. im Schutzbezirk 
Glauſche, 4) den 26. im Schutzbezirk Sgor⸗ 
ſellitz, 5) den 27. im Schutzbezirk Schadeguhr, 
ſämmtlich Vormittags von 10—12 Uhr, Es 
werden unter den bekannten Bedingungen an 
bereits ausgeſchnittenen und vermeſſenen Höl⸗ 
zern zum Verkauf ge Kiefern in allen 
Schutzbezirken, Birken in Schmograu und 
Sgorfellig, Fichten in Windiſchmarchwitz und 
Eichen in Sgorſellitz und Schadeguhr. 

Windiſchmarchwitz, den 15. Februar 1845. 

Der königl. Oberförſter Gentner. 


Holz⸗Verkauf 
gegen gleich baare Bezahlung. 

1) Im Forſtbezirk Strehlen Donnerſtag 
den 27. Febr. c. Vormittags 8 uhr: ½ Kl. 
Buchen Scheit, 1¼ Kl. Kiefern Scheit, 13% 
Kl. Eichen Rumpen, 14%, Kl. Eichen Stock⸗ 
holz und ca. 500 Schock gemiſchtes Landreiſig. 
Die Zuſammenkunft der Käufer iſt in der För⸗ 
ſterei zu Mehltheuer. 2) Im Forſtbezirk 
Daupe Sonnabend den 1. März c. Vor⸗ 
mittags 9 uhr: 126 Stück Kiefern Bau: und 
Nutzholz, 6 ¼ Kl. Birken und Erlen Scheit, 
25%, Kl. Kiefern Scheitholz und 16 Schock 
dgl. Abraum Reiſig. Der Verſammlungsort 
der Käufer iſt im Wirthshauſe zu Marien: 


cranſt. Die betreffenden Forſtbeamten ſind 


angewieſen, Kaufluſtigen das zu verſteigernde 
Holz auf Verlangen örtlich anzuzeigen. 

Zedlitz, den 14. Febr. 1845. 

Der Oberförſter Bar. v. Seidlitz. 
Auktion. 

Am 19ten d. M., Vorm. 9 Uhr u. Nachm. 
uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. 
Nr. 42, der Nachlaß des Theater » Ealfirer 
Huhndorff, beſtehend in Betten, Leinen: 
zeug, Kleidungsſtücken, Meubles, Hausgerä⸗ 
then, Kupferſiichen und Büchern, wobei Lu: 
thers Prachtbibel mit Autographen Melanch⸗ 
tons v. J. 1560 mit vergoldeten Ecken und 
Klauſuren, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 14. Februar 1845. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Hippologiſches. 

Der braune Vollblut⸗Hengſt El Yaleo 
de Xeres vom Logic oder Zampa aus 
der Miss Palm von Rubens, 5 Fuß 6 
Zoll groß, ſoll in der Trainir-Anſtalt in 
Bieslau fremde Stuten, ſowohl Voublut 
als Halbblut zu dem Preife von drei 
Friedrichsd'or und Einen Thaler in den 
Stall decken. Die Deckſcheine ſind beim 
Herrn Grafen von Wengersky, dem 
General⸗Secretair des Vereins für Pfer⸗ 
derennen, gegen Erlegung des Deckgeldes 
abzuholen. 

Breslau, den 12. Februar 1845, 

Gr. v. Heuckel, auf Siemianowitz. 


Zu einem gut rentirenden, keiner Mode uns 
terworfenen Fabrikations- und Handlungs: 
Geſchäft en gros in einer Gebirgsſtaͤdt wird 
ein Tbeilnehner mit einem disponiblen Fond 
von 4000 bis 10,000 Rtht geſucht. Nahere 
Auskunft echält man in dem Commiſſions⸗ 
und Agenturssomptoir des Carl Siegism 
Gabriell zu Breslau, Carlsſtr. Nr. 1. 


Die Fooſe Nr. 1871 7. 37331 d. 41031 d. 
50848 a. b. 2ter Klaſſe Alfter Lotterie find 
dem rechtmäßigen Spieler abhanden gekommen, 
vor deren Ankauf ich hiermit warne. 

A. Bethke, 
Königl. Lotterie-Einnehmer. 


Aechte friſche 


Perigord⸗Truffeln 


empfingen wiederum und empfehlen: 
Lehmann und Lange, 
Ohlauerſtraße Nr. 80. 


Sehr gute Olippen und Zimmtröhrchen em 
pſiehlt Frau Langner, Weißgerbergaſſe 37. 
B — v 


Wer eine Hobelbank zu verkaufen hat, kann 
ſich melden Schmiedebrücke Nr. 12 8 — 


Geräucherter Silber⸗Lachs 
iſt friſch angekommen und em 1 
ſt ff Aug. 2 n billigſt: 


Kupferſchmiedeſtraße Rr. 11, zwei Stiegen. 


— . ⅛ 
in Haus, nahe einer Hauptſtraße belegen, 
es See ſeit über 50 Jahren angebrachte 
Rahrung 1 iſt wegen Kränklichkeit des 
ders zu verkaufen. 
3. Denen, Hummerei Nr. 19, 


358 


as Nähere ertheilt 


E 


2, blau 
Dampf⸗Mocca hellblau 


Eduard Groß, 


am Neumarkt Nr. 38, 1. Etage. Albrechtsſtraße 
Jedes Packet trägt die Firma: Ernſt Preuſe in Berlin. 


P. S. 


3 9 
Berliner Dampf-Kaffee. 


Dampf⸗Kaffee Nr. — roſa Papier à Pfund 12 Sgr. 
4 s 0 2 


Papier à Pfund 10 Sgr. 
ur allein echt bei: 


Robert Hausfelder, 


r. 17, „Stadt Nom.“ 


Etabliſſement. 
Unter der ergebenen Anzeige, daß wir auf der von uns in Betrieb geſetzten 


Brieger Stadt - Mühle 


alle Sorten Dauermeh 


in anerkannt vorzüglicher Beſchaffenheit fabriziren, er⸗ 


lauben wir uns hiermit unſer wohlaſſortirtes Lager gütiger Beachtung zu empfeh⸗ 
len. Wir werden unabläßig bemüht ſein, unſere geehrten Abnehmer zur Zufrieden⸗ 


heit zu bedienen. 
Brieg, im Februar 1845. 


Mangliers u. Comp. 


Meinen hochgeehrten Committenten auf 


Grove's praͤparirten und gebrannten Kaffee 


die ergebene Anzeige, wie ich dieſelben in möglichſt kürzeſter Zeit in den Beſitz des 


Kaffee's ſetzen werde. 
Breslau, am 17. Februar 1845. 


Eduard Groß. 


Für Huſtende und Bruſtkranke empfiehlt in vorzüglicher Güte 


* 
Mohrrüben⸗, Isländiſchmoos⸗, Eibiſch⸗ u. Malzbonbons 


täglich friſch: 


2000 Rthl. werden auf ein hieſiges Haus, 
ſichere Hypothek, bald be Näheres in der 
Neuenweltſtraße Nr. 30 bei dem Tapezirer 


Herrmann. 


Ein noch faſt neuer gut con⸗ 
ditionirter Reiſe- und Stadt⸗ 
Patent ⸗ Schwimmer ſteht zum 
billigen Verkauf beim Wagen⸗ 


bauer Erpff, Albrechts⸗Straße. 


Für eine größere, in ſchöner Gebirgsgegend 
belegene Apotheke wird zum 1. April a. e. 
ein Gehülfe geſucht. 5 

Näheres erfährt man bei dem Commiſſio⸗ 
nair Carl Siegismund Gabriell in 
Breslau, Carlsſtraße Nr. 1 

Tüchtige Wirthſchafts⸗Beamten kann ich 
nachweiſen und empfehlen. 

Tralles, vorm. Gutsbeſ., Schuhbrücke 23. 

Ein Schreiber findet ſofort ein Unterkom⸗ 
men. Agentur Comioir, Schuhbrücke Nr. 23. 
Ein Geldbeutel mit 11 bis 12 Repie. iſt 
vom Ringe bis nach dem Ritterplat verloren 
gegangen; der ehrliche Finder erhält 3 Mehlr. 
Belohnung beim Gaftwirrh zur goldnen Gans. 

Ein Windhund hat ſich Gräbſchner⸗ 
Gaſſe Nr. 11 beim Wirth eingefunden und 
kann daſelbſt gegen Erſtattung der Inſertions⸗ 
und Futterkoſten abgeholt werden. 


Am Iaten d. Mis., Nachmittags, iſt eine 
ſchwarze Hühnerhündin verloren gegangen; 
wer dieſelbe Hintervleiche Nr. 6 abgiebt, er⸗ 
hält eine angemeſſene Belohnung; vor dem 
Ankauf wird gewarnt. 

Bıeslau, den 17. Februar 1845. 


Term, Ostern zu vermiethen und zu 
beziehen: Sandstrasse Nr, 12, eine Woh- 
nung im ersten Stock, bestehend in 5 
Zimmern und Beigelass, 


— —̃ — — — — 

Zwei elegant moblirie Zimmer find baldigſt 
Biſchofsſtraße Nr. 12, eine Treppe hoch, zu 
vermiethen. 

Kloſterſtraße Nr. 81 ißt vorn heraus, drei 
Tieppen hoch, eine möblirte Stube, monatlich 
füc 3 Rihl., zu vermiethen. 


Zwei Piecen mit 4 Fenſtern, 
vorn heraus, im erften Stock, nahe an der 
Schweidnitzerſtraße, ſind vom 1. Marz ab mö⸗ 
olirt zu vermi ıhen. Das Nähere Humme⸗ 
rei Nr. 3 beim Wirtb. 


Zwei trockene grosse Remisen und ein 
Reller, beide mit dem Eingang von der 
en er sind zu vermiethen; Ritterplatz 
Nr. I. 

Das Nähere Schuhbrücke Nr. 36, 


Zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen iſt Verhältniſſe wegen 
in der Ecke der Junkern⸗ und Altbüßerſtraße 
Nr. 6, im dritten Stock, eine Wohnung 
von 2 lichten Stuben, vorn heraus, 
auch Beigelaß, für 68 Rihlr. 


Katharinenſtraße Nr. 4 iſt im erſten Stock aito 


eine fleundliche Stube ohne Möbels zu 
Oſtern zu vermiethen. 


S. Erzellitzer, Neueweltgaſſe Nr. 36, eine Stiege. 


Angekommene Fremde. 

Den 16. Februar. Hotel zur goldenen 
Gans: HH. Gutsbeſ. v. Saliſch a. Jeſchüe, 
Bar. v. Maltitz a. Alt⸗Roſenberg. Frau von 
Rehdiger aus Camerow. Hr. Oberamtmann 
Braune a. Krickau. H. Juſtiz⸗ Commiſſar 
Burow u, Kaufl. Douffin a Bunzlau, Adler 
a. Wien. Hr. Kämmerer Mattis a. Schmie⸗ 
deberg. Hr. v. Niebelſchütz a. Liegnitz. Hr. 
Bürger Reichel a. Gr.⸗Strihlitz. — Hotel 
zum weißen Adler: Hp. Gutsbeſ. Baron 
v. Götzen a. Condehnen, Melger a. Gr.⸗Herz. 
Poſen. Hr. Amtsrath Gumprecht aus Oelſe. 
99. Geh. Finanzrath Pabſt u. Kaufm. Keller 
a. Berlin. Hr. Fabrikant Neumann a. Ober⸗ 
ſchleſien. — Hotel de Stleſtei HH. Reg.⸗ 
Räthe Holleuffer a Liegnitz, v. Tümpling a. 
Oppeln. d. Kaufl. Hoffmann a. Stettin, 
Berliner a. Neiſſe — Hotel zum blauen 
Hirſch: Hr. Wirthſch⸗Inſp. Gerlach a. Maſſel. 
botel zu den drei Bergen: Hr. Gutsbeſ. 
Biebrach a. Schönbach HP. Oecon. Tiet u. 
Kaufl. Schmidt a Frankfurt a. O., Schmidt 
a. Chemnitz, Pfeffer a. Stettin, Montag aus 
Erfurt. — Goldener Zepter: och Guts⸗ 
pächter Dehmel und Hauslehrer Schmidt aus 
Gr ⸗Gorzyc. Hr. Pfarrer Stein a. Bohrau. 
Hb. Inſp. Przybylski a. Slonzkowo, Gröh⸗ 
lſng aus Kratzkau. — Destihes Haus: 
pr. Mittmeiſter Gr. v. Mettich a. Nimptſch. 
dr. Handl.⸗Commis Sirge aus Lemberg. — 
zwei goldene Löwen: pr. Kaufm Altmann 
a. Wartenberg. Hr. Hutsbeſitzer Fiſcher aus 
Bilau — Goldenes Schwert: or. Bud: 
handl.⸗Commis Seidrl a. Wien kommend. — 
Goldener Löwe: Hr. Menageriebeſ. Bruck⸗ 
manu a. Dresden kommend. Hr. Afm Natod 
a. Stettin. — Goldener Hecht: Hr. Faktor 
Krauſe aus Wallisfurth. Hr. Kaufm. Unger 


a Freiburg. — Weißer Storch HB. Kaufl. 


cöniger a. Ratibor, Goldfeld a Oppeln. 


Geld- & Eflecten - Cours. 
Breslau, den 17. Februar 1845. 


Geld-Course, Briefe. | Geld. 
Holländ, Rand-Ducaten — — 
Kaiserl, Ducaten 96 2 — 
Friedrichsd' rr — 113 ½ 
Louisd ar 111% — 
Polnisch Courant — 
Polnisch Papier-Geld , +. +» 9%, — 
Wiener Banco-Noten & 160 Fl. J 105 / — 

Effecten - Course. Fang 
Staats- Schuldscheine 3, ] 100 
Seehdl.- Pr. Scheine à 50R.| — | 9% 
Breslauer Stadt-Obl. 3%, 100 
Dito Gerechtigkelts- dito] 4% = 
Grosherz. Pos. Pfandbr, | 4 104 


BEERUHE TEE 


dito dito dito 1 
Schles. Pfandbr. v. 1000 K. 8 ½ 100% 
dito dito 600 R. 3% — 
dito Litt. B. dito 1000 R. 4 103 / 
dito dito R.| 4 
dito 3% 99 % 
Discon to 4% 


Univerſitäts⸗ Sternwarte, 


; „Barometer 
16. Februar 1845 8. 


„inneres. 


Morgens 6 uhr. 27“ 5, 68. — 3, 5 
Morgens 9 uhr. 22— 2%, 0 
Mittags 12 Uhr. ,‚ 721— 1, - 

0 


= 


Kachmitt. 3 uhr. 6, 940 — 0 
Nn 


Thermometer 


äußeres. — 
— —— 
6 


Gewölt, 


Wind. 
€ 
4, 1] 0, 2 100 üb 
4 , „„  eaaziane. 
5 - 0 2 30 S 72 
„ . 2 30 Sl dichtes Gewölt 
2, A 0, 2 2 Sl üverwölt: 


TTT 
Temperatur: Minimum — 4, 1 Maximum + 2,5 Oder 0, 0 


